
La

nungen

hatte
rats
kraß,
fäng-
rten,
chwer

und
Zeit

rauß
erſten
e erſt
ſam
ne 28

ſehr

nnen,
h der

eine
dragte

einen
c7

hatte
damit
holen
über
Ver

ded
funr Sie

ohl er

eugen
dieſen
ändige
in den
Bäcker

Brot
wieder

Dern ſehr
s Ge
efäng-
end zu
ſitzende

uchung
allge

dieſe

auf die

rtre).

3 W

Nr. 109.

7 Erſcheint nang S
mit Ansnghmund Mieriage

Bezugopreie
monatl. 60 Pf. frei ins Banugs,
durch dir Poft vierteljährlich
1.66 Mark ohne vBefſſellgeld.

„Die Bene Welt“

un ren
Sohriftleitung:
42/43. Fernſprecher 838

7 von

für

Halle (Saale), den Dienstag 11. Mai 1915.

Sozialdemokratiſches Organ
e

Vaupkgeſchäftsſtelle:
Bar4248. Jernſprechert047
e

m Khr abends
S

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delihßſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kriegsgewinnſteuern überall

Aus Paris wird berichtet, daß der Kammer ein Geſetz
antrag vorliegt, wonach alle, von öffentlichen Verwaltungs-
ſtellen während des Krieges ausgeführten Lieferungsabſchlüſſe
von einem Reviſionsausſchuß geprüft und beſte uert werden
ſollen. Die Steuer ſoll zwiſchen 0,6 v. H. und 3. v. H. ge
ſtaffelt ſein.

Zugleich kommt die Nachricht aus London, daß Lloyd
George als Schatzſekretär eine Steuer auf Kriegsgewinne in
Vorſchlag bringen wird. Die Steuer ſoll ſämtliche direkten
und indirekten Einnahmen aus Heereslieferungen treffen. Der
Kriegsgewinn wird nach dem Durchſchnittseinkommen der letz
ten Jahre im Gegenſatz zu dem Einkommen ſeit Beginn des
Krieges berechnet.

Für die Jnternationalität des Gedankens mitten im Kriege
bietet dieſer Parallelismus der Erſcheinungen ein intereſſantes
Beiſpiel. Das Projekt der Kriegsgewinnſteuer, deſſen Durch
führung Frankreich und England jetzt mit verſchiedenen Mit-
teln anſtreben, iſt „made in germany“ (gemacht in Deutſch
land). Unſeres Wiſſens iſt es überhaupt zum erſtenmal im
Herbſt vorigen Jahres in der deutſchen ſozialdemokratiſchen
Preſſe aufgetaucht. Von der bürgerlichen Preſſe zunächſt hart
näckig totgeſchwiegen, ſickerte es allmählich doch durch, und nach
dem es allgemein bekannt geworden war, erreichte es raſch eine
Popularität ohnegleichen. Selbſt Konſervative haben ſich in
der Preſſe und im Parlament dafür eingeſetzt, und im Haus
haltsausſchuß des deutſchen Reichstags wurde es im
Prinzip einſtimmig gutgeheißen. Auf ſeine Durchführung
durch den neuen Staatsſekretär Herrn Helfferich warten wir
indeſſen immer noch.

Mittlerweile iſt der Gedanke auch durch die feindli Fron
ten im Weſten und durch die Minenſperren der Novdſee un
gehindert durchgedrungen, und drüben iſt man dann, wenn die
vorliegenden Berichte richtig ſind, etwas raſcher an die Arbeit
gegangen. Allerdings kommt es bei der Löſung von Steuer
fragen nicht nur auf die Schnelligkeit, ſondern auch auf die
Gründlichkeit an, und da muß man ſchon ohne nationale
Voreingenommenheit ſagen, daß das franzöſiſcheProjekt gang miſerabel iſt. Es iſt geradezu ein Ruſterbei
ſpiel dafür, wie die Sache nicht angepackt werden darf.

Auf einen kranken Stamm läßt ſich eben kein geſundes Reis
pfropfen, und darum iſt das franzöſiſche Projekt ſo ſchlecht wie
das frangöſiſche Steuerſyſtem überhaupt. Dieſes Syſtem kennt
bekanntlich keine direkten Einkommen- und Vermögensſteuern,
der mehrjährige Kampf um ſie iſt durch den Krieg unterbrochen
worden und noch nicht zum Abſchluß gelangt. Jn Ermanglung
ciner geſunden Grundlage will man zu den alten indirekten
Steuern einfach eine neue ſchaffen, deren Sätze offenbar darum
ſo lächerlich gering bemeſſen ſind, weil man genau Wweiß, daß
ſie ſonſt unfehlbar auf den Stagt ſelbſt zurückgewälgzt werden
würden. Wie man die Ueberwälzung auch bei den in Ausſicht
genommenen niedrigen Steuerſätzen verhindern will, wird aus
den vorliegenden Berichten nicht klar.
Verkehrsſteuern, die auf Lieferungsgeſchäfte gelegt werden,

ſind unbedingt zu verwerfen. Sie können, bei niedrigen Er
trägen nur dazu führen, daß neue Preistreibereien erfolgen.
Was der Staat als Steuer in die rechte Taſche ſteckt, wird ihm
als Preiszuſchlag aus der linken wieder herausgenommen.
Man ſchafft auf dieſe Weiſe nur den Schein einer neuen
Steuer, aber keine wirkliche Beſteuerung.Ganz anders iſt das engliſche Frojett zu bewerten.
Es iſt in der Anlage ganz ausgezeichnet. England hat den
Vorzug eines einheitlichen Steuerſyſtems mit reich ausgebilde-
ten direkten Steuern, es unterſcheidet zwiſchen erarbeiteten
und arbeitsloſen Einkommen, zwiſchen verdientem und unver-
dientem Zuwachs. Die neue Kriegsſteuer gliedert ſich dieſem
kräftigen Syſtem organiſch an. Der Kriegsgewinn iſt auch
am allerſicherſten durch die a 7 zu erfaſſen. Ver
gleicht man das Einkommen früherer Jahre mit dem Kriegs-
einkommen, ſo ergibt das etwa vorhandene Mehr den reinen
Kriegsgewinn, das ſteuerlich erfaßt werden muß, gleichgültig
ob es direkt aus Kriegslieferungen oder indivekt aus der Aus
nutzung der Kriegskonjunktur entſtanden iſt. Je umfaſſender
das engliſche Projekt alle Einkommensſteigerungen während
des Krieges ergreift von den kleinen Einkommen natürlich
abgeſehen und je höher ſeine Steuerſätze ſind, deſto mehr
wird es zu loben ſein.

Deutſchland kann nicht denſelben Weg beſchreiten wie
England, weil uns die Grundlage dazu, die a
Reichseinkommenſteuer fehlt und weil die eingel
ſtaatlichen direkten Steuern zu verſchieden ſind, als daß man
auf ihnen ein ſicheres Gebäude errichten könnte. Darum jſt
hierzulande ein Ausbau der beſtehenden Reichsver-
wögenszuwachsſteuer vorgeſchlagen worden. Die
Kriegszuwachsſteuer hat den Nachteil, daß ſie den als Ein
lommen ſofort wieder verbrauchten Teil der Kriegsgewinne nicht
faſſen kann, deſto ſicherer gher ergreift ſie die als Vermögen
zurückgelegten Gewinne. Sie kann darum aber wieder ohne
weiteres ſehr hoch angeſetzt werden, denn ihr Objekt iſt ber
reine Ueberſchuß, der dem Einheimſer von nnen
nach Abzug aller ſeiner noch ſo hoch bemeſſenen Lebenskoſten
verbleibt. Sie hindert den, der im Kriege ſein Einkommen
erhöht hat, nicht, beſſer zu eſſen, zu trinken, ſich allen möglichen
Luxus zu leiſten und auf dieſe Weiſe wieder „Geld unter die
Leute zu hringen“. Wenn aber der glückliche Gewinner trotz
beſtem Willen nicht alles vereſſen und vertrinken kann, wenn
er trotz erhöhter Lebenshaltung während des Krieges reicher
aus dem Kriege h als er in ihn hinein
gegangen iſt, dann iſt tverſtändlich er der Allernächſte dazu
zu zahlen, wenn die Rechnung des Krieges präſentiert wird.

Unſer der Sozialdemokraten höchſter nationaler Ehr
deiz iſt es immer geweſen, wie in allen ſozialen Fragen ſo
auch in der ſozialen Steuergerechtigkeit allen andern Nationen

vorauszugehen. Darum bedauern wir, daß dem feindlichen
Auslande nur die Anregung zur gerechteſten aller Steuern aus
Deutſchland zugegangen iſt, und daß wir ihm nicht mit dem
Vorbild einer muſterhaft durchgeführten Kriegs-
gewinnſteuer vorangehen. Jetzt, da dies nicht mehr möglich
iſt, bleibt uns nur übrig zu zeigen, daß wir es beſſer machen
als die andern. Dazu bietet die beſtehende Vermögenszuwachs-
ſteuer eine geeignete Grundlage; je ſchärfer der Zu-
wachs erfaßt und je höher er beſteuert wird, deſto gün
ſt i ger wird die zu erwartende deutſche Vorlage zu beurteilen
ſein. Und nun wäre es Zeit, die Diskuſſion zu ſchließen, und
raſche, gute Arbeit zu machen!

Die ergiebige engliſche Einkommenſteuer. Aus London wird
emeldet. daß Schatzkanzler Lloyd George ausführte, zſie erſten acht Kriegsmonate einen Koſtenaufwand von 307 Mil

lionen Pfund Sterl. verurſacht hatten und lenkte dann die Auf
merkſamkeit des Hauſes auf die wunderbare Ergiebig-
keit der Einkommenſtener, von der man angenommen
hätke, daß ſie 61 Millionen Pfund Sterling abwerfen würde.
Tatſächlich ſeien aber 69 Millionen (1 Milliarde und 38 Mil-
lionen Maxk) eingekommen. Dies ſei hauptſächlich der leich-
ten EGinhebung der Steuern zuzuſchreiben, die prompt und
bereitwillig bezahlt worden ſeien.

Da wir in Deutſchland eine Reichseinkommenſteuer leider
nicht haben. ſondern die geſamten Reichskoſten durch in-
direkte Steuern auf Lebens und Genußmittel
erheben. ſollten die guten engliſchen Erfahrungen zum Nach
denken anregen.

Tagesberichte der Heeresleitung.

Großes Haunptquärtier, den 10. Mai 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplv b.

An der Küſte machten wir in den Dünen Fortſchritte in der
Richtung auf Nieuport, nahmen mehrere feindliche Gräben
und Maſchinengewehre. Ein Gegenſtoß des Feindes während
der letzten Nacht gelangte bis an Lombartzyde heran,
wurde dann aber völlig zurückgeworfen. Auch in Flandern
würde wieder nach vorwärts Gelände gewonnen. Bei Verloren-
hoek machten wir 162 Engländer zu Gefangenen.

Süd weſtlich Lille ſetzte der als Antwort auf unſere
Erfolge in Galizien erwartete große franzöſiſch-eng-
liſche Angriff ein. Er richtete ſich gegen unſere Stellun
gen von öſtlich Fleurbaix--öſtlich Richebourg--öſtlich Vermelles,
in Ablain, Carency, Neuville und St. Laurent bei Arras. Der
Feind Franzoſen, ſowie weiße und farbige Engländer
führte mindeſtens vier nene Armeekorps in den Kampf
neben den in jener Linie ſchon längere Zeit verwendeten Kräf-
ten. Trotzdem ſind die wiederholten Angriffe faſt überall mit
ſehr ſtarken Verluſten für den Gegner abgewieſen worden.
Jm beſonderen war das bei den engliſchen Angriffsver-
ſuchen der Fall. Etwa 500 Gefangene wurden gemacht.
Nur in der Gegend zwiſchen Carench und Neuville ge-
lang es dem Gegner, ſich in unſerer vorderſten Linie feſtzu-
ſetzen. Der Gegenangriff iſt im Gange.

Nördlich von Steinabrück im Fechtial watfen wir
den Feind, der ſich unmittelbar vor unſerer Stellung im dichten
Nebel eingeniſtet hatte, durch Angriff zurück und zerſtörten
ſeine Gräben. Eines unſerer Luftſchiffe belegte heute früh
den befeſtigten Ort Southend an der Themſemündung
mit einigen Bomben.

Am öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage unver-
ändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Trot aller Verſuche des Feindes, durch eilig mit der Bahn

oder Fußmarſch herangeführte neue Kräfte unſere Verfolgung
aufzuhalten, warfen die verbündeten Truppen der Heeres-
gruppe des Genergloberſten v. Mackenſen auch geſtern den Geg-
ner von Stellung zu Stellung zurück und nahmen ihm über
12000 Gefangene nebſt vielem Material ab. Die Zahl der
von dieſer Heeresgruppe allein ſeit dem 2. Mai gemachten Ge-
fangenen ſteigt damit auf über 80000. Unſere Vortruppen
näherten ſich dem Stobnica- Abſchnitt und erreichten die Brze-
zanka, ſowie den unteren Wislok. Die Verfolgung geht vor-
wärts.

Großes Hauptqnartier, 11. Mai, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Geſtern vormittag wurde vor Weſtende ein engliſches Linien-
ſchiff durch unſer Feuer vertrieben. Oeſtlich Ypern machten
wir weitere Fortſchritte und erbeuteten 5 Maſchinengewehre.

(W. T. B.)

Südweſtlich Lil le ſetzten die Franzoſen ihre Angriffe auf die
Lorettohöhe und die Orte Ablain und Carency fort. Sämtliche
Angriffe wurden abgeſchlagen. Die Zahl der von uns
hier gemachten Gefangenen erhöht ſich auf 800. Zwiſchen
Carency und Neuville hielten die Franzoſen die von
ihnen genommenen Gräben noch in Beſitz; der Kampf dauert
hier fort. Ein engliſches Flugzeung wurde ſüdweſtlich Lille
heruntergeſchoſſen.

Nordweſtlich Berry-au-Bac in den Waldungen ſüdlich
La Ville au Bois ſtürmten unſere Truppen geſtern eine
ans zwei hintereinanderliegenden Linien beſtehende Stellung
in Breite von 400 Meter, machten dabei eine Anzahl unver
wundeter Gefangener und erbenteten 2 Minenwerfer mit viel
Munition. Feindliche Jnfanterieangriffe nördlich Flirey
und im Prieſterwalde ſcheiterten unter erheblichen Ver-
luſten für den Gegner.
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Südöſtlicher Kriegsſchanplatz
Die Ruſſen verſuchten geſtern in der Linie Bos ſo Brzo-

z ow an der Stobnica Brzezanka Abſchnitt Ropozyoe (öſtlich
Dobica) Szezucin an der Weichſel die Verfolgung der Armeen
des Generaloberſten v. Mackenſen zum Stehen zu bringen. Dieſe
Abſicht iſt völlig geſcheitert. Gegen abend waren die
ruſſiſchen Linien an vielen Stellen, insbeſondere bei Besko und
zwiſchen Brzozow und Lutoza, durchbrochen, nachdem am Vor
mittag bereits ein verzweifelter Angriff mehrere ruſſiſcher
Diviſionen von Sanok in Richtung Besko unter ſchwerſten
Verluſten für den Feind geſcheitert war. Die Verfolgung wird
fortgeſetzt.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 10. Mai. Die unter ſchweren Verluſten aus Weſt

galizien und den Karpathen zurügdßeſchlagene ruſſiſche
dritte Armee iſt, dem Drucke aus beiden Richtungen nachgebend,
mit der Hauptkraft im Raume um Sanvk und Lisko zu
ſammengepreßt. Gegen dieſe Maſſe dringen die verbündeten
Armeen weiter erfolgreich vor und haben vom Weſten den
Uebergang über die Wislok erkämpft, von Süden die Linie
Dwernik-Baligrod--Bukowsko erreicht.

Am nördlichen Flügel der weſtgaliziſchen Front er
ſtürmten geſtern Oberöſterreicher, Salzburger und Tirpler
Truppen mehrere Orte öſtlich und nordöſtlich Debica.

Die Zahl der in Weſtgalizien gemachten Gefangenen iſt
auf 80 000 geſtiegen. Hinzu kommen noch über 20000 Ge-
fangene, die bei der Verfolgung in den Karpathen ein-
gebracht wurden. Die ruſſiſche dritte Armee, die aus den fünf
Korps, 9., 10., 12. und 24., und 3. kankaſiſches, ſowie mehreren
ReſerveDiviſionen zuſammengeſetzt war, hat ſomit einen
Verluſt von allein 100000 Mann an Gefängenen.
Rechnet man hinzu die Zahl der Toten und Verwunde-
ten, ſo kann der Geſamtverluſt mit mindeſtens 150 006
Mann angenvmmen werden. Von der anch jetzt noch nicht zu
überſehenden Menge von Kriegsmaterial ſind bisher 60 Ge
ſchütze und 200 Maſchinengewehre gezählt.

Die Kämpfe in Südoſt- Galizien dauern noch fort.
Durch einen Gegenangriff wurde auf den Höhen nordöſtlich
Ottynia eine ſtarke Gruppe des Feindes zurückgeworfen.

Die dentſche Regierung an die holländiſche. Das Amſter
damer Handelsblad teilt mit, daß die deutſche Regierung die
holländiſche Regierung verſtändigt habe, ſie habe die Ueberzeu-
gung gewonnen, daß die Katwyk durch ein Untereſeeboot ver
ſenkt wurde. Die deutſche Regierung ſprach über den Vorfall
ihr aufrichtiges Bedanuern aus und erklärte ſich bereit,
den verurſachten Schaden zu erſetzen.

Jtalien.
Eine Entſcheidung iſt noch nicht gefallen, die Verhandlungen

ſind noch nicht abgebrochen. Das iſt das Ergebnis der neueren
Meldungen. Die Preſſe legt der Reiſe des früheren Miniſter
präſidenten Giolitti nach Rom eine große Bedeutung bei.
Giolitti hatte mit dem Könige und dem Miniſterpräſidenten
Salandra Beſprechungen; er dürfte wohl auch mit gewichtigen
Gruppen von Abgeordnten verhandeln. Kriegsfeindliche
Blätter hoffen, er werde den Einfluß des Parlaments ſtärken,
das in ſeiner Mehrheit friedensfreundlich ſei. Jn der Tat
ſcheint es, als ſollten bis zur Tagung am 20. Mai keine vor
eiligen entſcheidenden Schritte geſchehen. Das führende ſozial-
demokratiſche Blatt, der Avanti in Mailand, ſchreibt ſcharf
gegen die Kriegshetzer und betont immer wieder, das werktätige
Volk ſei kriegsfeindlich. Zweifellos ſteht unſere italieniſche
Vartei vor ſchweren Aufgaben; ihre Verantwortung iſt außer
ordentlich. Ob aber ihre Kräfte hinreichen, den rollenden Stein
noch aufzuhalten, ſteht dahin. Ftalieniſche Berichterſtatter von
großen Blättern verſchiedener Staaten ſagen bereits, es ſei ver
geblich, es ſei zu ſpät. Amtliche Anzeichen als klare Beſtäti-
gung liegen dafür noch nicht vor noch ſcheint es nicht völlig
unmöglich, die Lawine einzudämmen. Aber ob das mehr zum
Dreiverbande neigende Miniſterium dazu gewillt jſt, ſteht dahin.

Einige Meldungen behaupten, Oeſterreich habe jetzt ſeine
endgültige Antwort formuliert und überreicht. Italien
habe nun zu entſcheiden ob ihm das Entgegenkommen ſeines

Dreibundsgenoſſen „genüge“ oder nicht. Der Miniſter
rat hält jetzt täglich Sitzungen. Die öſterreichiſche Regierung
erklärt, das Gerücht über die Abreiſe des Botſchaftsperſonals
beim Vatikan ſei erfunden.

Die Sozialiſten an der Arbeit.
Rom, 11. Mai. Bürgerliche Blätter melden: Giolittis

Eintreffen in Rom übte Einfluß auf die ſozialiſtiſche Kammer
gruvpe aus. Der Sekretär der offiziellen ſozialiſtiſchen Partei
drückte namens der Partei ſein Bedanern aus, daß trotz des
kritiſchen Augenblicks die Abgeordneten es vorzögen, zu Hauſe
zu ſitzen, ſtatt nach Rom zu eilen, um die Regierung über die
Stimmung in den Wahlkreiſen aufzuklären. Die in Rom zu
fammengetretenen Sozialiſten würden laut erklären, daß das
Land in übergroßer Mehrheit vom Kriege nichts wiſſen wolle.

Rumänien. Das Bnkareſter Blatt L'Adevernl erklärt. daß
für Rumänien der Augenblick zur endgültigen Stellung-nahme nicht mehr fern ſei. Alle Rumänen müßten ſich bereit

hatlten, ihre Pflichten zu tun. Joneskus Organ La Roumanie
erklärt, daß, falls die Miſſion des Fürſten Bülow in Rom h
tern werde, auch Rumänien ſich entſcheiden müſſe. e
Negierungsorgane verhalten ſich im Gegenſatz hierzu ſehr ruhig.
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Die Schlacht am Dunajzjek.
Jn den Verfolgungskämpfen in Weſtgalizien ſteigt mit

jedem Schritte, den die verbündeten deutſchöſterreichiſchen Heere
im Siegesmarſche vorwärts dringen, der Erfolg weiter. Jſt
doch inzwiſchen die Zahl der gefangenen Ruſſen bereits auf
100 000 angewachſen und an Geſchützen wurden bis jetzt insge-
ſamt 60, an Maſchinengewehren über 200 erbeutet; die nächſten
Tage dürften noch eine weitere Vermehrung der Gefangenen
und ſonſtigen Siegesbeute bringen. Denn die Lage der ver
folgten ruſſiſchen Armee wird beſonders noch dadurch ſehr kri-
tiſch, daß nunmehr auch öſterreichiſche Truppen von Südoſt-
galizien vordrängen, und den zurückweichenden Ruſſen den Weg
verlegen. Wie weit der deutſch- öſterreichiſche Vorſtoß gegen die
ruſſiſche Front bereits vorgetragen iſt, davon gibt die bei-
ſtehende Karte ein überſichtliches Bild. Schon iſt die Brzezanka
erreicht und ebenſo der untere Wislok. Und die deurſch-öſter-
reichiſchen Truppen nähern ſich dem Abſchnitt der Stobnica. Die
Stobnica entſpringt nördlich vom Lupkower Paß und fließt bei
der Stadt Brzozok vorbei in die Brzezanka, die wiederum bei
Strzyzow in den Wislok mündet. Dieſe Linie dürfte alſo wohl
bald ganz in deutſchen Händen ſein. Und dann iſt es auch nicht
mehr weit bis Sanok und Dynow, die heute die Hauptheeres-
ſtapelplätze der Ruſſen ſind.

Ob die Ruſſen ſich wenigſtens noch, wie die engliſche Preſſe
„hofft“, an der San Stellung zu halten vermögen, iſt höchſt
fraglich. Der San iſt der Nebenfluß der Weichſel, an dem
Przemysl liegt. Sein Oberlauf geht jedoch etwa 50 Kilo-
meter weſtlich von dieſer Feſtung: erſt in ſeinem Mittellaufmacht er eine Wendung nach Oſten, die ihn an Przemhsl heran

führt, von wo aus er dann wieder nördlich fließt. An den Ober-
lauf des San ſind die Verbündeten ſchon nahe heran, Krosno,
das ſie bereits genommen haben, iſt nur noch etwa 50 Kilo
meter davon entfernt.

Bei dem allgemeinen Sturmangriffe auf die ruſſiſche Front
tat ſich, wie der Kriegsberichterſtatter Leonhard Adelt- dem
B. T. berichtet, ein bayeriſche s Regiment durch die Er
ſtürmung der Höhe Zemſczyko beſonders hervor.
Nachts hatten ſich die Pioniere an die Drahtverhaue herange-
ſchlichen, die am Fuß des Berges den feindlichen Schützengräben
vorgelagert waren. Morgens ſetzte unſere Artillerie ein, die
Granate auf Granate gegen die ſtarke Höhenſtellung ſchleuderte.
Die Bavern warteten währenddem ungeduldig auf das Kom-
mando zum Sturm. Sobald das Kanonengebrüll verſtummte
und plötzlich einer doppelt tiefen und unheimlichen Stille wich,
waren die Bayern nicht mehr zu halten. Sie brachen
ſprungweiſe mit einem brauſenden Hurra los, das die
Stille irre ger Die ruſſiſche Artillerie hatte längſt
die ſch wachen Abwehrverſuche eingeſtellt, aber ihre
Flinten und Maſchinengewehre knatterten deſto wütender. Die
Bayern ſcherte das nicht. Sie ſtürmten bergauf Graben nach
Graben, Verhau nach Verhau, drehten die Gewehre um, ſchlugen
mit den Kolben drein, zogen die griffeſten Meſſer aus dem
Stiefelſchaft und wurden raufend der Ruſſen Herr, die
ſich mit erhobenen Händen ergaben, ſoweit ſie nicht tot oder ver
wundet am Boden lagen.

Der Militärkritiker der Baſeler Nachrichten findet den Durch
bruch durch die ruſſiſche Front ganz hervorragend angelegt.
Er war in mehr als einer Beziehung eine Ueberraſchung. Man
hatte ſich allmählich zu der Anſicht bequemt, daß rein frontal
rößere Erfolge überhaupt nicht mehr erzielbar wären. DerGlaube wurde dadurch gefördert, daß im Oſten bisher alle

großen Schläge durch Umfaſſung zur Entſcheidung geführt
wurden, und nun wird plötzlich auf einer Front, welche die vom
Gravelotte um mehr als das Doppelte übertrifft, ein groß-
artiger einheitlicher Frontalangriff mitten in die feindliche
Stellung hinein mit glänzendſtem Erfolge durchgeführt. Das
iſt nicht geſchichtlich, ſondern auch rein militärtechniſch ein
großes Ereignis.

Und in der norwegiſchen r n Tegn ſchreibt der
militäriſche Mitarbeiter über die Situation in Weſtgalizien:
Der Umfang des deutſchöſterreichiſchen Sieges auf der Südoſt-
front wächſt von Tag zu Tag. Mit ſich ſteigernder Haſt rollen
die Ruſſen in Weſtgalizien und in den Weſtkarpathen die

chiefe Ebene hinab, auf die Mackenſens und Dankls
äftiger Stoß ſie geſchoben hat. Bis jetzt kann keiner ſagen,

daß der Fußpunkt dieſer alſſchüſſigen Bahn eweicht ſei, der
Bulgarengeneral Dimitreff ſcheint gang vom Glück im
Stich gelaſſen zu ſein, vergebens verſuchte er mit ſeiner dritten
ruſſiſchen Armee die deutſchöſterreichiſchen Heereswogen ein
udämmen. So kräftig war Mackenſens Verfolgung, daß dieRuſſen nicht einmal hinter der ſtarken Verteidigungslinie des

uſſes Wisloka ernſthaften Widerſtand leiſten konnten. Noch
iſt die Möglichkeit für die Ruſſen vorhanden, ſich auf der

eichſel-Nida-Linie und ſüdlich des Wiſlokfluſſes wieder feſt-
zuſetzen. Begen dieſe Linie haben die Verbündeten allerdings
ſchon den Bormarſch begennen. Sollte dieſer mit gleicher Kraft
ausgeführt werden, fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die Ruſſen
nicht imſtande ſind, ihren Rückzug vor der San zum Stehen
zu bringen. Alsdann aber werden ſie auch von der NidaLinie
in Polen den Rückzug antreten müſſen.

Vorſtöße in die Oſtſee.
Berichterſtatter Berliner Blätter melden Jn den letzten Tagen

haben deutſche Torpedoboote einen ausgedehnteren Vor-
ſtoß zur ruſſiſchen Oſtſeeküſte unternommen und ſind, wie die
Revaler Jveſtia mitteilt, auch in die Bucht von Riga einge
drungen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach befanden ſich die leichten

deutſchen Seeſtreitkräfte auf Erkundungs und Aufklärungsfahrten.
Vorgeſchobene Küſtenbefeſtigungen eröffneten das Feuer gegen die
Torpedoboote. Dieſe antworteten, und ſo entſpann ſich ein kurzes,
aber lebhaftes Feuergefecht. Die deutſchen Kriegsſchiffe haben
anſcheinend keinerlei Beſchädigung erlitten, denn ſie dampften bald
darauf in ordnungsmäßigem Zuſtande außer Sehweite. Auch an
anderen Küſtenplätzen Rußlands ſind deutſche Kriegsſchiffe geſichtet
worden. Finnländiſche Fiſcher erklärten, daß ſelbſt an der finn-
ländiſchen Küſte deutſche Torpedoboote und Zerſtörer aufgetauccht,
aber bald darauf verſchwunden ſeien. Der für Rußland gerade
jetzt außerordentlich wichtige Seeverkehr nach Schweden iſt in
letzter Zeit wieder vollſtändig ins Stocken geraten.

Petersburg, 10. Mai Nowoje Wremja meldet: Riga iſt
überflutet von r aus Kurland. Viele ſind geflohen,
um nur ihr nacktes Leben zu retten. Die Wohltätigkeitsvereine
tun alles, um die Not zu lindern.

Die Kämpfe um Vpern.
Jm Weſten wird zurzeit um Ypern am heißeſten und

blutigſten geſtritten. Die in den letzten Tagen wiederholt mit
gutem Erfolge unternommenen deutſchen Angriffe auf die
Stellungen der Engländer haben die deutſchen Truppen bis
auf etwa drei Kilometer Entfernung an Ypern herangebracht.
Selbſt die engliſche Daily Mail muß in einem Berichte
aus Nordfrankreich zugeben, „daß die Deutſchen Zoll für
Zoll gegen Ypern vorrücken, trotz des hartnäckigen
Widerſtandes, den die Verbündeten ihnen entgegenſetzen. Es
wogt ein hartnäckiger Kampf um die Höhe 60, die von den
Deutſchen beſetzt worden iſt. Ein aufziehendes Unwetter be
günſtigte die Angriffe der Deutſchen gegen die engliſchen Stel-
lungen bei Zillebeke auf Höhe 60, da der Wind die gif-
tigen Gaſe gegen die Laufgräben der Eng-
ländertvieb. Es beſteht Grund zu der Annahme, daß die
Deutſchen eine große Offenſive vorbereiten. Bedeutende
Truppen und Artillerieverſtärkungen ſind eingetroffen.

Nach der Voſſ. Ztg. erfährt die Kopenhagener Nationaltidende
aus London, daß man dort die Lage in Flandern mit
einiger Beängſtigung verfolge. Daily Chronicle ſchreibe,
die Stellung in Ypern ſei vielleicht für die
Verbündeten unhaltbar.

Der Ypernkrieg iſt wie der Major a. D. Moraht im
B. F. u. a. ſehr treffend ſchreibt, ein Stellungskrieg ohne-
gleichen. An Furchtbarkeit der Waffen, an Spannung in der
Kampfhandlung infolge der Nähe der feindlichen Linien (30
bis 500 Meter) und an Zahl der Opfer hat die Kriegsgeſchichte
nichts Aehnliches aufzuweiſen. Das Heer, welches aus ſolchem
Ringen ſiegreich hervorgeht, hat den höchſten Befähi-
gungsnachweis für alle Zeiten und alle Kriegslagen er-
bracht. Jetzt ſind die Kämpfe um Ypern ſo weit gediehen, daß
wir ein Recht auf die allerbeſte Zuverſicht beſitzen. Wenn ſchon
zwiſchen 22. April und 4. Mai das gegneriſche Kampffeld öſt
lich des Kanals von Ypern von 225 auf 65 Quadratkilometer
zuſammenſchrumpfte, wenn ſeitdem in ſechs weiteren Berichten
nennenswerte Erfolge verzeichnet werden konnten, ſo
kann bei der täglich für den Feind ungünſtiger werdenden Ge
taltung des „Sackes“ an dem Aufgeben des ganzen öſtlich
pern liegenden Kampfraumes nicht mehr gezweifelt werden.“

Die türkiſche Dardanellenfront wankt nicht!
Erneute ſchwere Verluſte der Angreifer.

Konſtantinopel, 10. Mai. Das Große Haupt-
quartier teilt mit: An der Dardanellenfront bei Ari Burnu
machte der Feind geſtern nacht vier ver zweifelte An-
griffe, wurde aber durch unſere Bajonettangriffe vollſtändig
zurückgeworfen. Der Feind erlitt dabei ſchwere Ver
luſte. Ungefähr drei ſeiner Bataillone wurden
aufgerieben. Heute gegen mittag brachte der Feind un
aufhörlich ſeine zahlreichen Verwundeten in ſeine Boote.

Jm Süden, bei Seddul Bahr, machte der Feind unter dem
Schutz des Feuers ſeiner Schiffe vom Meeresufer aus einen
Angriff, der dank unſerer Gegenangriffe erfolglos blieb.

Wieviel den Verbündeten an der Bezwingung der Darda-
nellen und an der Eroberung Konſtantinopels gelegen iſt, das
geht unverhohlen aus Aeußerungen der Pariſer Preſſe her-
vor. Während ſich die ganze Pariſer Preſſe über die
ruſſiſche Niederlage in Galizien ausſchweigt,
ſteht das Thema Jt alien im Vordergrunde der Beſprechung.
Ein Blatt ſagt, ohne Bulgarien ſei die italieniſche
Jntervention ein Stückwerk. Die Hauptſache ſei der Fall
von Konſtantinobel, denn die Verbündeten brauchten
die dortigen Schiffe und Soldaten.

Die Türkei hält die Waffentreue.
Konſtantinopel, 10. Mai. Das osmaniſche Nachrichten-

bureau erklärt: Das im Echo de Paris veröffentlichte Tele
gramm aus Konſtantinopel über eine angebliche Sitzung der
Partei für Einheit und Fortſchritt, in der die
Frage des Abſchluſſes eines Sonderfriedens erörtert worden
ſein ſoll, iſt in allen Stücken für die Bedürfniſſe des Dreiver-
bandes erfunden. Die türkiſche Regierung iſt mehr denn
je ihren Bündniſſen treu und ſetzt das größte Vertvwauen in
einen günſtigen Ausgang des Krieges.

Die Helden der Emden.
Konſtantinopel, 10. Mai. Die überlebenden Helden

der Emden ſind mit der Hedſchasbahn von Meding in Magan
eingetroffen. Die Bevölkerung bereitete den deutſchen Gäſten,
deren die ganze Welt erfüllen, übenvall die leb
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n Sympathiekundgebungen. Jn Damaskus wara s ein großer feſtli Empfang vorbereitet. Der
mandant der vierden Armee Dſchemal Paſcha hatte an alle

Befehl evteilt, die heldenhafte eſ an der
mden mit militäriſchen Ehren zu emp z3 uf allen

Bahnhöfen ſtanden Ehrenpoſten. Die Weiterreiſe erfolgt Mitt

Japan und China.
Aus Tokio wird gemeldet: Der japaniſche Geſandte in

Peking, Hioki, iſt beauftragt worden, ein Abkommen mit
China vorzubereiten, das vorausſichtlich in der Woche vor Be
ginn der außerordentlichen Seſſion des Parlaments geſchloſſen
werden wird.

Zur Vernichtung der Luſitania.
Der Rotterdamſche Cour. meldet aus London Es ſteht jetzt

feſt, daß beinahe 1500 Paſſagiere von der Luſitanig umgekom
men ſind. Die Luſitania ſoll nicht mit Volldampf gefahren ſein,
ſondern zwiſchen 16 bis 18 Knoten gemacht haben. Dies, und
der Umſtand, daß das Schiff keine Eskorte hatte, ſollen bei der
Unterſuchung, die Lord Merſey leiten wird, zur Sprache kommen.
Das Zuwaſſerbringen der Boote war ſchwierig, da der Dampfer
nach der Torpedierung in Fahrt blieb.

Amerikaniſcher Proteſt.
Wie dem Berliner Lokalanzeiger über Kopenhagen gemeldet

wird, hat das Staatsdepartement in Waſhington von der
deutſchen Regierung einen amtlichen Bericht über die Torpe
dierung der Luſitania verlangt. Nach Londoner Blättern er-
geht ſich ein Teil der amerikaniſchen Preſſe in heftigen An-
griffen auf Deutſchland, zum Teil wird die Frage erörtert, ob
Amerika nicht den Krieg an Deutſchland erklären oder
mindeſtens die diplomatiſchen Beziehungen abbrechen ſolle. Der
mitunter offiziös bediente Lokalanzeiger ſagt dazu:

„Wenn die Blätter, die jetzt ſo ſehr entrüſtet ſind, die amt-
lichen deutſchen Warnungen nur ſo ernſt genommen hätten, wie
es ſich gehörte. hätten ſie die amerikaniſchen Mitbürger am
Leben erhalten können. Aber wer zuläßt, daß ſich harmloſe
Leute auf ein Pulverfaß ſetzen, hat inter per ein Recht, über
das Unglück zu jammern oder gar anderen Menſchen Mord und
Totſchlag vorzuwerfen. An England muß ſich halten, wer nach
verantwortlichen Stellen für den Untergang dieſes Rieſen-
ſchiffes ſucht, an die britiſche Admiralität, die es zuließ, daß ein
ihren Kriegszwecken dienendes Munitionsſchiff zugleich als
Paſſagierdampfer Verwendung fand. Hält man etwa in Amerika
ein ſolches Verfahren für zulaäſſig? Hat man dagegen keine
menſchlichen und keine rechtlichen Bedenken? Unſer Unterſee-
bootskrieg jedenfalls wird fortgeführt werden, weil er uns von
England aufgezwungen worden iſt. Je eher man ſich mit dieſer
unabänderlichen Tatſache in Amerika abfindet, deſto beſſer für
die Union und ihre Bürger.“

Die Hoffnung, daß die Vereinigten Staaten die Löſung des
LuſitanigProblems in Uebereinſtimmung mit der Ehre und
Würde Amerikas ohne Blutvergießen finden werden,
wird im New York Herald zuverſichtlich ausgeſprochen.

Franzöſiſche Proteſte.
Paris, 10. Mai. (W. T. B.) Die Verſenkung der Lufſi-

tanig hat in der ganzen Preſſe einen wahren Sturm der Ent
rüſtung. entfacht. Die Verſenkung ſei ein neues Verbrechen
Deutſchlands, das dadurch erſchwert werde, daß es mit Vorbe
dacht ausgeführt worden ſei, wie die Warnung der Botſchaft
vor der Ausfahrt der Luſitania von Neuyork beweiſe. Die Preſſe
glaubt, e die Verſenkung ernſte diplomatiſche Verwicklungen
zur Folge haben werde, da Waſhington dem Anſchlage en das
Leben zahlreicher Amerikaner gegenüber nicht gleichgülti
bleiben könne. Einige Blätter deuten ſogar an, daß das Er
eignis den Bruch zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten herbeiführen könne. Am eingehendſten ſpricht ſich der
Temps aus. Er ſchreibt, man wäre verſucht, die Verſenkung der
Luſitaniag als den größten Erfolg der deutſchen Unterſeeboote
zu bezeichnen, wenn man nicht feſtſtellen müßte, daß der Tor
pedo außer dem Schiffe auch zweitauſend Menſchen-
leben getroffen hat. Man müßte den Mut haben zu ſagen,
daß die Untat für Deutſchland nicht nutzlos ſei, da ſie auf ge
wiſſe ſchwankende neutrale Stagten einen hemmenden Einfluß
ausüben werde.

Die Verbündeten dürften nicht trauern, ſondern müßten han
deln. Sie ſeien zwar des Sieges ſicher. aber ſie beſchäftigten
ſich vielleicht nicht mit den Aufgaben. die bis dahin zu erfüllen
ſeien. Man müſſe Mittel finden. gewiſſe Attentate zu erwidern
und zu beſtrafen, und mit Jnitiative und Kühnheit Mittel und
Wege zu finden, um dem Feinde jeden Schlag mit einem
Schlage heimzahlen zu können.

Die engliſche Schifffahrt iſt zuverfichtlich.
London, 10. Mai. (Reuter.) Obwohl aus den i

der Admiralität über die deutſche Blockade hervorgeht, r ie
Unterſeeboote in der Woche bis zum 8. Mai eine lebhafte Tätig-
keit entwickelten, vor allem gegen Fiſchereifahrzeuge, ſo kann
man doch ſagen, daß die Anzahl der eingelaufenen Schiffe ſeit
Ausbruch des Krieges, nie ſo groß war, wie in dieſer Woche.
Jhre Zahl ſtieg auf 801 in der am 12. Auguſt 1914 endigenden

oche auf 1604. Bei Lloyds wird erklärt, daß ſelbſt der Ver
luſt der Luſitania auf die britiſche Schifffahrt wenig Einfluß
haben werde. Die Zahl der Reiſenden, die geſtern bei der
Cunard Linie Reiſen nach Amerika buchen ließen, war unge
fähr ebenſo groß, wie gewöhnlich, während der Cunarddampfer
Transſilvaniag, der eſtern fahrplanmäßig aus Neuyork abfuhr,
879 Paſſagiere an Bord hatte; nur zwölf Fahrgäſte nahmen
von der Reiſe Abſtand.

In der Poſt beſpricht der freikonſervative Führer Abg. von
S 4 e die Vernichtung der Luſitanig und kommt zu dem
Schluß:

„Jnzwiſchen wird man bei unſeren Gegnern wohl nach
gerade begriffen haben, daß für uns Leben und Geſundheit
auch nur eines unſerer Krieger mehr wert iſt, als die
Luſitaniga mit allen ihren Paſſagieren oderder Dom von Reims, und daß wir rückſichtslos
alles vernichten, was auch nur einen einzigen unſerer
Krieger gefährden könnte.“
Wieder ein engliſcher Dampfer verſenkt. Nach einer Reuter

meldung iſt der Dampfer Queen Wilhelmina aus Weſt
hartlepool von einem Weſen Unterſeeboot am Sonnabend
auf e Höhe von Blyth verſenkt worden. Die Beſatzung wurde
gerettet.

Ladung und Flagge im Seekriegsrecht.
Der Fall der Luſitanig hat in der deutſchen Preſſe eine Flut

ſeekriegsrechtlicher Kommentare hervorgerufen, in denen man-
ches Falſche und Ungereimte zu leſen iſt.

Die Schiffe einer kriegführenden Macht ſind nämlich nicht
nur dann berechtigt, gegen feindliche Handelsſchiffe vorzugehen
wenn ſie Kriegsmaterial oder ſonſtige Konterbande an Vord
haben, ſondern ſie ſind dazu unter allen Umſtänden be
vechtigt, wofern nur die feindliche Herkunft des Handelsſchiffe
aus ſeiner Jagge oder aus ſeinen Schiffspapieren hervorgeht
Ein deutſches Linienſchiff oder ein cher rkreuger,
der der Luſitania begegnet wäre, hätte es alſo gar nicht wo
wendig gehabt, erſt nach der Ladung des Schiffes zu forſchen.
die erweisliche Tatſache, daß die Luſitania ein engliſches, alſo
ein feindliches Schiff iſt, hätte vollſtändig genügt, um ſein Vorgehen zu einem völk ich unangre rer Akt zu
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der r ielt nicht bei eindlichen ſonde rn Nu Konkurſe. R einer Meldun des Rueko Slowo ſ Teuerungszulage zu gewähren. Alle verheirateten Akbeitera zur bei neutralen Wiſch eine el Ein neutrales dat e oskauer gereke von Inviſtriellen focſent erhalten pro Voce 3 Min. Zulage. Die Beamten und Unter
Schiff kann von einem Keegsſchiff angehalten und durchſucht daß im Monat März in Moskau 113 Firmen mit einer lehrer, deren Gehalt inll. der Teuerungszulage 2180 Mk. nicht

n werden. Ergibt ſich, daß das neutvale Schiff Kriegsmaterial Schuldenmafſſe von 8700000 Rubel ihre Zah überſteigt, erhalten monatlich 15 Mk. Das weibliche Perſonal
r der ſonſtige Konterbande an Bord hat, die für den Feind be- lungen eingeſtellt haben. iſt dem männlichen gleichgeſtellt. Ledige Perſonen erhalten

immt iſt, dann unterliegt dieſe „Bannware“ der Wegnahme. V Zulagen wehen b I ſie zum Lebensunterhalt ihrer
Auch die Engländer beſtreiten nicht, daß die deutſche Kriegs Sliern oder Verwandten beitragen.m nng, vo e grie mm Politiſche Ueberſicht. r r r a e rch „oo ſie teien u l quibe, eoeg einſu t V eine Einrichtung getroffen, die ü tit halb weil ſie für ein feindliches Schiff war. Ein Annektionspolitiker nach dem andern! wo hejonbers wer tatige Arbeiter

e Sie e rei r r t Damit die Reihe der bürgerlichen Eroberungspolitiker lückenlos in Betracht kommen; ſie gewährt zu den üblichen Brotkarten
w Siit das e i gehabt bie Zuſitania wengenehtaen doch tut werde, hat ſich jetzt auch der freiſinnige Abgeordnete Dr. Pach- ehe l z er Nicht

ine Durchſuchung des Schiffes und die Bergung ſeiner nicke zu ihnen geſt. r halt in einer Reihe n Städten rheit, 3. einen jährlichen Einkommen unter 3000 Mark. Die
Beſas c s pren, in ben h iſt Vorträge über die Kriegslage. „Vollſtändig profitlos“, aber von Anmeldung zu dieſen Zulagen erfolgt nicht durch die Arbeiter,

J für ein euch iſh möglich r r a Pealter dem „notwendigen nationalen Geiſt beſeelt“. Die Stellung dieſes ſondern durch die Unternehmer, welche hierfür eine beſondere
t et daß ünterſeeboote v rhaupt r v oder wenig entſchieden liberalen“ Mannes zum Kriegsziel iſt im Hinbtich Aſſe aufzuſl-n bar
un ſie uns nicht in der Art, wie dies bei der Luſitan a geſcheh n iſt, darauf, was von den Freiſinnigen zu erwarten, nicht unintereſſant. Aen un ig-n, gen die feindliche Handelsmarine vorgehen dürften. Er ſagte in einer Verſammlung zu Nordhauſen W r r und Zerriſchees Wert Be Zaur
ad Notizen „Wenn der Ausſpruch gefallen iſt, wir wollen kein Land Zrovin Heueſche W nn Die Luftſchiffangriffe anf England die im letzten Tages Vor nen miſe n We re n e lchee daß e e h i a l

ie Lun ie i ages or allem müſſen wir uns beſſere Grenzen en, en eer bericht angedeutet, werden durch folgende engliſche Meldungen Gegnern jede Angriffsluſt vergeht. Wir ſchließen kein Kompro m
beſtätigt: Zwei Zeppeline erſchienen am 10. Mai, morgens miß, Verhandlungen gibt es nur auf Grund der gegebenen
2 Uhr 45 Minuten über Southend und Weſteliff und Verhältniſſe. Belgien hat ſeine Neutralität verletzt und ſelbſt
warfen im ganzen einige 20 Bomben ab. Eine Brandbombe vernichtet und es heißt für uns: es darf nicht Vaſallenſtaat
verurſachte eine Anzahl Brände. Soviel wie jetzt bekannt, wur- da bleib Rußland bet zen 2 Frauen getötet und eine Anzahl Bewohner England eiben. ußland gegenüber müſſen wir uns

v verwundet. Eine Bombe wurde auf die Gaswerke abge einen Schutzwall bauen, an dem ſich die ſlawiſche Welle bricht.
r worfen, verfehlte aber ihr Ziel. Bei Frankreich kommt die Völkerpforte zwiſchen Jura und
n- Der durch das Luftſchiff in Southend angerichtete Schaden den Vogeſen in Betracht und der Kamm der Vogeſen.
ob wird auf 6000 Pfund Sterling (120 000 Mk.) geſchätzt. Die Forderungen gegenüber England waren ja etwas ge- O
er t Kriegsgefangene in England, die am 30. April heimnisvoller; „es ſoll uns vor Friedensſchluß noch kennen lernen“,er o en Werh, weil e den Verſuch gemacht ſagte er, „denn wir haben da noch mehr bereit, Hilfsmittel verti

hatten, aus dem Konzentrationslager r ä der Jnſel kaler und horizontaler Art“. Sonſt iſt das Programm über das
nt Man zu entkommen, wurden, wie Londoner Blätter melden, Kriegsziel gegenüber Rußland, Frankreich und Belgien ſchon ſo
vie zu je ſechs Monaten Zwangsarbeit verurteilt. den r ſich der freiſinnige Politiker im Kreiſe der All-
am Frankreichs wirtſchaftliche Leiden. Der Sonderberichterſtatter eutſchen wohl ſehen laſſen kann.des Petit Pariſien meldet aus Bordeaux, daß das kommerzielle Kleine politiſche Nachrichten. Eir2zi im Qualität
mp und induſtrielle Leben in Bordeaux und der Gironde völlig Reichsentſchädigungskommiſſion. Zum Präſidenten dieſer
ach ſillſtehe. Der Hauptgrund der ſchlechten Lage ſei der Ar geuen Orgamſatſen warde Geheimer Juſtizrat Dr. Rick ren deitermangel und die Brachlegung des größten Gebiets des mann ernannt, der bisher im Kriegsminiſterium beſchäftigt Tus el
ein Weinhandels. Durch den Krieg habe der Weinhandel ſeine war. Die Aufgabe der Kommiſſion beſteht darin, die Ent-
als beſten Kunden, Deutſchland und Belgien, verloren. Eine andere ſchädigung für die in Feindesland beſchlagnahmten Güter der A. M-ECSTEINSHNE, OrESOika Gefahr für den Weinhandel ſei das Vorgehen der engliſchen Re deutſchen Staatsangehörigen feſtzuſetzen und alle damit im NS- EN
ine gierung gegen den Alkoholismus. Durch die Ausſuhrverbote ſei Zuſammenhang ſtehenden Fragen zu erledigen.
ſee auch der Schiffsverkehr im Hafen von Vordeaux ſtark zurück Tenerungszulagen. Der Stadtrat von Mannheim be

ſee gegangen. ſchloß, den ſtädtiſchen Arbeitern und unteren Beamten eine *227
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Lotzte Woohe das von Publikum
und Presse gls o vorzüglich
anerkannte Variété Programm.
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n

ele l l
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Mittwoch len g. Mai, men gu/ Dhr:

II. tar- winnen
s alten Moment

ausgeführt von der
Militär Kapelle Ersatz Regiment Nr. 76.

Zu zahlreichem Besuche ladet hötlichst ein

680 Die Geschäftsleitung. S
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J KRönigre Variéete unKonzerthaus
579 KI. Klausstrasse 7 Nähe des MHarkKtes).

Srsitklassige Künstier.
Grösster Betrieb am Platze.

Eintritt frei. Ankang 5 Uhr.
Auf allgemeinen Wunseh:

Klehegold auf dem Sängerfeste.
kdlson Theater, Goethestragce 26.

T ann h a uSser. Lichtkunſtſpie e Großer
Emmas Geheimnis. Drama aus dem Leben. Zwei Akte
Arsecné Lupins Flucht.

Variéteé und
Konzerthaus
Alte Promenade 11.

Riesen-iai- pProg ramm
Anfang 4 Uhr. Pintritt frei.Kinder-Vorstellung cler Liliputaner-Truppe

und der übrigen Künstler.
Eintritt für Kinder 10 PB.,

Motorschiffahrt Rabelinsel,

Detektivdrama.ßruſwurgtoſgche

Ecke Grosse Ulrichstrasse

im Begleitung Erwachsener frei. 571

Abfahrtſtelle: Unterplan, früh. Schräpler, Tel. i808.
m Himmelfa ristage, von c 5 Uhr an:

z Regelmässige Fahrten
*265 O. Schwarz jun.Oaldernolungssfätte Hei(e

Eröffnung 17. Mai.
Konfumverein für Hohenleipiſch u. Umn.

in Liquidation.
Dienstag den 18. Mai 1915, abends 7 Uhr,
im Gaſthof zur Weintraube in Hohenleipiſch:

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Erſatzwahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.
2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand des Jenſumvereins für Höohenleipiſch n. Umg.
m. b. H., in Liquidation.

Guſtav Wohmann, Vorſitzender.*263

Väter, Mütter, Frauen, Bräute,

schützt eure Lieben im Felde
gegen Ungeziefer des Körpers, mit

Dr. Henkel's Schutzmittel
(Feldpoſtbrief nur 35 Pfennige).

1000e Anerkennungen. rot verbürgt.Generulvertrieb für den Bez. Zu
Paul Flemming, Schwetſchkeſtr. 10, I. Fernſprecher 8141.

Fauchen Je xdürsermelgfer von Claucho“
10 Stück 60 v. Der 10 Stück 60 Pfg.

z drscameiſter von iſt eine reguläre 7 wärre, die nur durch den h eines bedeutenden Poſtens
000 Stück) in der 6- T reiglage geboten werden kann.

fet Se Paul Leusenner, n
Partei Schriften Volks Buohhandlung.

38

Kleinschmteden 6.
Gegr. 1554.

Grosse Quswahl Billigste Preise.

III

Am e kreltag und Sonnabender Kinde beim Einkauf v. N. 1-

erngang Gr. Sehrororee

Teleph. 2456.

—2

roh ſor

z Herren und Knaben-Strohhitte
in Matelot- und Panamaformen, sowie

Schte Panamas
bringt in grosser Auswahl zu billigen Preisen 575

Wiener Huthazar, Schmeerstrasse

Der Not
gehorchend, verkaufe ichjetst, infolge des Krieges,
meine ganzen Vorräte in

ſeinen getragenen
May -Garderohen

zu Schleuderpreisen

wodureh es auchdem Aerms-
ten ermögliecht wird, sich für
wenig Geld mod. zu kieiden.
Reinwollene Jackett Anzüge

ceadellos her etelle,
staunend billigHodeme Ulster und päetet

jetzt G, S. 10 M. u. höher.
Gehrock- Anzügeetzt 12. 15. I8 M. u. gen

le i in neuen
Herren-u, Jüngings-

Anzügen,
welche ieh vor dem Kriege
noch eingekauft habe.
frühjahrs- Paletots Ulster

ureh Ersparuis
der Ladenmiete
ſfabelhaſt billig.

kinzigstes Sperzlal-
ktagen Cexchäft

in wenig getragener
Masseurderohe

am Phlatze. 270
Halle a. S.

Gr. Ulrichstr. 591,

Di IAchtung à Volrobiattes
wird beim Einkauf v. 20 M.
an mir 1.90 M.

lungin Za g genommen.

485 Zahle fürahe wollene SMrumpfabfale

Kilo 90 Pfg.für Lumpen und Metalle!
anerkannt höchſte Preiſe.

W. Theuring, H. Unan. 5.

olt- acht

Halle. Leipzigerstr. 102.

aparte Neuheiten
in grösster Auswanl.

Sporthaus
Julius Bacher,

Herren- u. Damenrad,

Exp. d

pichnlckdosen
mit Blecheinsatz,

sehr sauber. 781

C. F. Rltter, e

M ei
jeder Art empfiehlt 418
zu billigſten Preiſen.

G. Schaible,
Möbelfabrik,

Gr. Märkerſtraße 26.

Nehme Fahrrad i z
unt. V. H. 444 a.

Nähmaschine e ver auſen

c e s81

Spiritusplätten
mit Reguliersehraube,

von 7.50 M. an.

C. F. Ritter, en

h

1

M. Bär ſos
Grosse Ulrichstrasse 54.

Franz Rickelt
Schirmfabrik,

x Arbeiter Gänger-Chor.wenn auch defekt, zu kau ſuchtOff. unt. V W 445 et 85 n

Welag h d

Vorsehrittsmäseige

Trurn-Sweaters
und 6507

rTurn Hosen
für Damen und Mädohen,

in grösster Auswahl im

svorinaus Bacher, C
solle a. d. S., Leipzigerstr. 102.

Mitglied d. Rabatt Spar Vereins.

Mittwochrer rC. Wilke, 134Triftſtraße 2.

Vereins-
Anzeilger.

Die Veröffentlichung

folgt w r
Mk. pro

Heute, Dienstag r 9 Uhr,képart
Geſamnt öingeſtunde

Himmelfahrt:

r Veranſtaltungen ereitrag

J An de VereinsVorſtände!

Da in Se des riegzzuſtap
des die tungen nichtmehr regelm et nden er
uchen wir die unsſofort ietaitun r für die nächſte Feit

mitzuteil
[Nanis Seele

Familien Ausflug z.
nie enkt: 1 Uhr an der Peiß

n. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Frauen u. Mädthento

realſchule, Eing.

Freitag, abends 10 Uhr.
Türnerinnen Abteilung:

woch, abends 8—10 hr.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Furrbale Ober-

Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Mitt

dZonnersta ggirezn

Himmelfahrt, 13. Mai: Tageserre na Werſeburg O DürrenAbfahrt: rüh 46 Uhr
vom Hauptbahnhof.

Tguriiten Ver.
Je Tagestour ins untere Saaletal. Ab-

e 6 Uhr von der Peißnitz

„Solidarſtät“.

immelfahrt: tH t naVolkspark.hr vom treitag den 28. i: Mit-t erſamml. bei Streicher.

[Inmencott ſacewen.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Solldarität

e eahr ru 10 et ereinslokale.

ſärdeſfer-Fackahrer van

Feianns

radl neue Auslugen. hl veue Augen.

2 Einheifx- Preise
Croxre Odrenmengen zu enorm billigen Prelsen,

hralſs bralls

efüße, duggegr.e

e re e e e4 n 4 e e 4 S 4 3 Jr e e r en 3 53 r c. e r2 m x s e h er mJ 4 e r wer n m 4v n J 4 3 9

Pfg.

Soldatenklsten
mit Eisenbesehlag,

sehr billig. 581
C. Rüiner, en9 gtrasse

Firräer Näd- Narcinen T

ſcheine fern ſt gu er Preiſen
er, e eine Ulrich-

e 35. s

Rechte und res er 0.20Arbeiter GeſundheitBibliothek, Heft 0.20
Der Lehrmeiſter im Garten

u. Kleintierhof, p. Quart. 1.00
Das Mädchenbu

von Ab. Popp, 020
Muſterbrieſſtellerſtatt 0.40, jetzt 0.20

Ratgeber fürs

ſtatt Aug fetzt 1.00

Kleine als Neben'erwerb, ſtatt 3.00, fetzt 0.60
Die Nonne jetzt 0.50
Modenzeitungen aller Art.
Schüler giobng mit HompahLupe un d Lehrbuch 50

Schulbü Tafel de kaſt.u V t v iZu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

Arbeitsmarkt
Sgrgryeſchg f. abds. u

u. V. H. an Exp. d. Vl. so

2
Rachruf.

Auf dem S vlagtſeln in Jub
land ſiel pril unſerTurngenoſſe, der Unter

Ha Cels-ler.
Wir verlieren in demſelben

einen tüchtigen, pflichtgetreuen
Turngenoſſen.

ir werden ihm ſtets ein
nes Andenken 5wahren.
Jurmverein fichte, Halle a

vorialdemobratischer Verehl

kern hin
Den Heldenkod fürs Vater

land ſtarb in Frankreich unſer
braver Genoſſe

C
Wir werden ihm ein ehren

des Andenken bewahren!

*262 Der Vorstend.-
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tHalle, II. Mai.

Vetter Fritz.
Von ErckmannChatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
XVII.

Am nächſten Morgen erwachte Fritz in ſehr heiterer Stim
mung; er hatte die ganze Nacht von Suſel geträumt und nahm
ſich vor, ſechs Wochen in Meiſental zuzubringen, um ſie nach
Herzensluſt ſehen zu können.

Hahn, Schultz und der alte David lachen, ſo viel ſie
wollten, dachte er. „ich gehe ruhig hin; ich muß die Kleine
ſehen und ſollte es noch zu weiteren Sachen führen, nun gut,
in Gottes Namen geſchehe, was geſchehen muß!l“
Beim Frühſtück malte er ſich ſchon im voraus den Weg durchs
Poſttal aus, den Turteltaubenfelſen, den Ginſterhügel, den
Meierhof; dann Chriſtels Erſtaunen, Suſels Freude, und das
alles erfüllte ihn mit Wonnegefühl. Er hätte wie Salomo
ſingen mögen: „Siehe, da biſt du; du biſt allerdings ſchön,
meine Frenndin, und iſt kein Flecken an dir; deine Augen ſind
wie Taubenaugen zwiſchen deinen Zöpfen.“ Endlich ſetzte er
ver Ungeduld gun. ſeinen Stock.

ein wie er eben Kä ichtigen wollte, ihn weder
am Abend noch den folgenden Tag zu erwarten, wen ſah er?
Unten an der Treppe ſtand Mutter Urſchel; Rang ſtieg ſie
hevauf mit krummem Rücken, ihre baumwollene J auf dem
Arme, wie das Leute zu tun pflegen, die in der Hitze weit ge
gangen ſind.

an denke ſich ſeine Uebervaſchung, jetzt, wo er gerade im
Begriffe ſtand, ſich nach ſeinem Hof auf den Weg zu machen.

„Wie, Sie ſind es, Mutter Urſchel?“ rief er; „was führt Sie
ſo zeitig hierhev?“

Zu gleicher Zeit kam Käthe aus der Küche heraus und ſagte:
3 was ſind Sie ſo ſchnell„Ei, guten Morgen, Urſchel!

gelaufenl! Sie ſind ja wie gebade
„'s iſt wahr, Käthe,“ antwortete ſchnaufend die gute Frau,

„ich habe mich dazu gehalten.“
Und zu Fritz gewendet fuhr ſie fort:

„Jch komme in der Angelegenheit, von der Jhnen Chriſtel
geſtern auf dem Bisheimer Markte geſprochen hat, Herr Ko
vbus. Jch bin tig auf gebrochen. iſt eine wichtige An
gelegenheit Chriſtel will ohne Sie keine Entſcheidung treffen.“

„Aber,“ ſagte Fritz, „ich weiß gar nicht, um was es ſich han
delt. Chriſtel hat mir nur erzählt, daß eine Familienange
legenheit ihn nötige, nach Meiſental zurückzukehren, und ich
habe natürlich nicht weiter gefragt.“

„Deshalb komme ich eben, Herr Kobus!“
„Sehr wohl! Kommen Sie nur herein und ſetzen Sie ſich,

Mutter Urſchel.“ ſagte er, während er die Tür öffnete. „Sie
ſollen gleich Jhr Frühſtück haben.
v. danke, Herr Kobus, ich habe ſchon zu Hauſe ge

Urſchel trat alſo ins Zimmer, nahm an der Ecke des Tiſches
Platz und ſetzte ihre große Haube auf, die am i Ellbogen
Png: ſorgfältig ſteckte ſie alle Haare darunter und legte ihre
Jacke über ihre Knie. Fritz ſah ſie ganz beunruhigt an; end
lich ſetzte er ſich ihr gegenüber und frug:

„CLhriſtel und Suſel ſind doch geſtern gut heimgekommen?“
v gut, Herr Kobus, ſehr gut; um acht Uhr waren ſie zu

uſe.“
Nachdem ſie endlich alles zurechtgelegt hatte, fing ſie mit 67

ſalteten Händen und mit geſenktem Kopf an, wie eine Ge
vatterin, die ihrer Nachbarin etwas erzählen will:

„Sie müſſen nämlich wiſſen, Herr Kobus, wir haben einen
Vetter in Bisheim, auch einen Wiedertäufer, namens Hans
Chriſtian Belſig; er iſt der Enkel der Fränzel Deborah
Stuppert, der leiblichen Schweſter der Annn Chriſtine Kawoline
Stuppert, Chriſtels Großmutter von mütterlicher Seite. Wir
ſind alſo Vettern

„Ganz vrecht,“ verſetzte Kobus, der ſich frug, wo das alles
hinaus ſyllte.

„Ja,“ ſagte ſie, „Hans Chriſtian iſt unſer Vetter; wie mir
Thriſtel erzählt hat, haben Sie ihn geſtern in Bisheim geſehen.
Er iſt ein vermöglicher Mann, er hat ſchöne Aecker nach Biber
kirch zu und einen Sohn, der Jakob heißt; ein bvaver Burſch,
Herr Kobus, ein ordentlicher, geſetzter junger Mann, bald ſechs
undzwanzig Jahre alt; niemand hat ihm je etwas nachſagen

Fritz war ſehr ernſt geworden. S„Was zum Teufel will ſie mit ihrem Jakob?“ dachte er mit
einiger Unruhe bei ſich.

„Suſer,“ fuhr die Pächterin fort, „wird auch bald achtzehn
Jahre im Oktober nach der Weinleſe, iſt ſie auf die Welt ge
kommen, folglich wird ſie in fünf Monaten achtzehn Jahre alt;
das richtige Alter zum Heiraten.“

Fritzens Wangen zuckten; ein kalter Schauer lief ihm über
den Rücken und eine unſäglche Angſt ſchnürte ihm das Herz zu.

Aber die dicke Pächterin in ihrer angeborenen Ruhe und
Harmlofigkeit merkte nichts und fuhr gelaſſen fort:

z r h i Thee e er n a Weh ver
„Belſig, der unſere Verhältniſſe genau kennt, hatte ſchon ſeit

Michgelis für ſeinen Sohn an die Suſel gedacht, aber ehe er
etwas geſagt oder ſonſt einen Schritt vorgenommen hat, iſt er
ſelbſt gekommen und hat getan als ob er unſeren kleinen Ochſen
kaufen wollte. Den Johannistag hat er bei uns zugebracht; er
hat ſich die Sufel urdentlich angeſchaut, er hat geſehen, daß ſie
keinen Leibſchaden an ſich hat, daß ſie weder buckelig iſt noch
lahm, noch ſonſt ungeſtrlt; daß ſie auch alle Arbeit zu ver
richten verſteht und daß ſie gern ſchafft.

„Da hat er den Chriſtel zum Bisheimer Jahrmarkt einge
laden und Chriſtel hat geſtern den Burſchen geſehen; er heißt
Jakob, iſt groß und wohlgebaut und arbeitſam; alles was wir
uns für unſere Suſel wünſchen können. Belſig hat alſo geſtern
für ſeinen Sohn um Suſel angehalten

In den letzten Augenblicken hatte Fritz nichts mehr gehört;
ſeine Freude, ſeine Hoffnung, ſein Liebestraum, alles war ver
chwunden. Er war wie eine eben noch prangende Roſe die
ein Windſtoß der Blätter beraubt hat und von der nichts übrig
iſt, als der verwaiſte kahle Blütenſtengel. Mutter Urſchel, die
v ahnte, zog den Zipfel ihres Sacktuchs aus der Taſche,
n ſich und putzte ihre re r d progye„Die ganze Nacht haben Chriſtel und i rüber geſprochen.Es iſt ne gute Partie für Suſel, und Chriſtel hat geſagt:
„s iſt alles ganz recht; aber Herr Kobus iſt ein ſo guter Mann,
er hat uns ſo lieb und hat uns ſchon ſo große Dienſte erwieſen,
daß wir höchſt undankbar handeln würden, wollten wir eine
ſolche Angelegenheit abmachen, ohne ihn zu Rate z ziehen.

ch kann heute nicht ſelbſt nach Hüneburg gehen, da heute fünf
ſchirve Heu einzufahren ſind, aber du ſollſt gleich nach dem

Frühſtiſk gehen und kannſt vor elf Uhr wieder zurück ſein, um
das Mittageſſen für die Leute zu richten. Das hat mir
Chriſtel geſagt. Wir hoffen beide, daß Sie nichts dagegen

et en nteeriſtel will ihn ex u J bringen. Und wxefällt, nun gut, ſo ſoll die Heirat vor ſich gehen, und ich hoffe,
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Sie werden bei der Hochzeit zugegen ſein; Sie können uns dieſe
Ehre nicht abſchlagen.“
oſre Worte: Heirat, Hochzeit, Burſche ſummten vor Fritzens

ren.
Nachdem Urſchel ihre Geſchichte beendigt hatte, wunderte ſie

ſich, keine Antwort von ihm zu erhalten, und frug:
„Was denken Sie davon, Herr Kobus?“
„Wovon?“ verſetzte er.
„Von dieſer Heirat!“
Da fuhr er ſich langſam mit der Hand über die Stirn, auf

der kalte Schweißtropfen ſtanden, und Mutter Urſchel, der ſeine
Bläſſe auffiel, ſagte zu ihm:

„Fehlt Jhnen etwas. Herr Kobus
„Nein, 's iſt nichts,“ antwortete er.

Der Gedanke, daß ein anderer Suſel heiraten ſollte, zerrißihm das Herz. Er ſtand auf und wollte ein Glas Vaſſer
trinken, um ſich wieder zu erholen; aber der Schlag waw zu
groß für ihn geweſen; ſeine Knie zitterten; und wie er die
Hand nach der Waſſerflaſche ausſtreckte, ſtürzte er zuſammen
und fiel der Länge nach auf den Boden.

Da ſchrie Mutter Urſchel aus Leibeskräften:
Käthel Käthel Jhrem Herrn iſt ſchlecht geworden! Herr

Gott, erbarme dich unſerl“
Und als nun Käthe ganz außer ſich hereinſtürzte und den

armen Fritz totenblaß daliegen ſah, da hob ſie ihre Hände zum
Himmel und rief:

„Mein Gott! Mein Gott! Ach, mein armer Herrl Wie iſt
das zugegangen, Urſchel? Jch habe ihn noch nie in dieſem Zu-
ſtande geſehen!“

„Jch weiß nicht, Mamſell Käthe; wir ſprachen gang ruhig
von Suſel. Er hat aufſtehen wollen, um ein Glas Waſſer zu
holen, und da iſt er hingefallen.“

„Ach, mein Gott! Mein Gott!
Schlag gerührt hat!“

Darauf hoben ihn die beiden armen Frauen unter Weinen,
Schreien und Jammern auf, die eine beim Kopfe, die andere
an' den Beinen, und legten ihn auf ſein Bett.

(Fortſetzung folgrt.)

Was iſt der Krieg?
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Neue Züricher Zeitung:
Man muß an der Front geweilt haben, um zu wiſſen, was

der Krieg iſt. Kein Vnuch, keine Zeitung, keine bildliche Dar-
ſtellung ſind imſtande, das Packende der unmittelbaren Viſion
wiederzugeben. Die Phantaſie kann ſich allenfalls ein Schlacht
getümmel vorſtellen mit all ſeinem Zorn und Weh, es gelingt
ihr nicht, die beiden Elemente nachzuempfinden, die das Weſen
des modernen Krieges ausmachen: den Raum und die Unſicht
barkeit.

Jn der Luft hört man ſtundenlang fernes Donnerrollen,
das nur hie und da von einem dumpfen Knall dicht hinter einem
unterbrochen wird, ohne daß man jemals die Stellung der
Batterie ausfindig machen könnte. Das Ganze wirkt wie eine
ſchleppende Begleitmelodie, ſcheinbar ohne weiteren Sinn und
Zweck. Nichts in der Welt iſt einem ferner, als der Gedanke an
Tod und Verderben. Nur wenn man durch einen Schützen
graben vorderſter Linie ſchreitet und das leiſe Taktak der auf-
ſchlagenden Kugeln um einen iſt, wird man an das unheimliche
Geräuſch des Holzwurmes erinnert, das man in ſchlafloſen
Nächten mit überwachenden Sinnen als Kind vrernahm.
dienſttuende Offizier verſichert, daß der Gegner keine 80 Meter
entfernt auf der Lauer liegt. Man hörts und wundert ſich, daß
man nicht totgeſchoſſen wird. Und der Gedanke vollends, daß
hinter jenem Wäldchen, das ein Haſe in zwei Minuten erreicht,
eine andere Sprache geſprochen wird und der Gegner die Flinte
auf einen richtet, hat etwas Unwirkliches an ſich. Seltſamer
Krieg!

Erſt anderthalb Kilometer weit zurück, beim Verlaſſen der
Laufgräben, bringt einem das Summen verirrter Kugeln die
Gefahr einen kurzen Augenblick zum Bewußtſein. Ein leiſes
Bäng, wie von einer Hummel dicht am Ohr, genügt, um das Blut
in den Adern ſtocken zu laſſen. Ein andermal iſt es eine Granate
von unheimlicher Dimenſion, die, wie ein angetriebener Pro-
peller aufheult, ſo daß jeder von uns inſtinktiv katzbuckelt. Da
für ſind wir Neulinge, die ſolchen Spaß noch nicht vertragen;
der Soldat an der Front hat ſeine Rechnung mit dem Himmel
längſt gemacht. Nichts von der Haſt, nichts von dem Fieber,
die wir anderen bei dem Worte Krieg zu denken gewohnt ſind.
Wird ein Gefallener vorbeigetragen, ſo entblößt der Soldat
ſein Haupt, wiſcht ſich eine Träne aus dem Auge, wenn's ein
Kamerad geweſen, und das Einerlei des Alltags nimmt ſeinen
Fortgang. Es wird wenig geſprochen, die Arbeit in freier
Luft macht die Glieder müde, und die Herzen ſchlagen ja alle
denſelben Schlag. Jm Kriege lernt man, daß Worte nichts und
Taten alles bedeuten.

Wir ſchreiten zum erſtenmal über ein Schlachtfeld, ein Dorf,
um deſſen Beſitz Tauſende bluteten, Tauſende ihr Leben laſſen
mußten, und das jetzt daliegt als ein nutzloſer Trümmerhaufen.
Die Backſteinmauern reckten ihre grotesken Formen wie hilfe-
ringende Arme in die Luft, die Zimmer ſind ihrer Vorderwände
beraubt und gleichen den Puppenſtuben, die man zu Weih-
nachten den kleinen Mädchen ſchenkt, irgend ein lächerliches
Luxusſtück iſt als einziges Möbel übrig geblieben. Die zecr-
iretenen Gärten, die zerſplitterten Baumkronen, die Veranda
eines Schloſſes und die Maſchinenhalle, die wie ein Blechſpiel-
zeug verbogen ſind all dies erinnert an die ſinnloſe Zer-
ſtörungswut eines Riefen, mit der menſchliches Kraftmaß nichts
gemein zu haben ſcheint.

Hört man, daß um ſolchen Fleck Erde anderthalb Monate
Tag für Tag. von Haus zu Haus, unterirdiſch und oberirdiſch
gekämpft wurde, vergegenwärtigt man ſich das furchtbare
Syſtem der Schützengräben und Redouten, das man kugel-
ſicher durcheilt, das aber auf der Seite des Gegners genau ſo
kunſtvoll und bombenſicher angelegt iſt, ſo beginnt man ſich
Rechenſchaft zu geben, was es heißt: Wir haben einen Schützen-
graben genommen, wir haben die Hälfte des Dorfes A. beſetzt.
Was dem fernen Zeitungsleſer ein unwichtiges, auf die Dauer
ermüdendes Faktum erſcheint, das ſtellt, in der Nähe geſehen,
eine Blut arbeit von über menſchlicher An-
ſtrengung darl

Des Abends, wenn man das Rieſenſchlachtfeld im Nebel
untertauchen ſieht, und die Dunkelheit die ungeheure Front
linie wie ein aufgerolltes Band, das ohne Anfang und Ende
iſt, zum Bewußtſein bringt, beſchleicht einen wohl Kleinmut und
Hoffnungsloſigkeit, daß dieſer Krieg je enden könne. Es iſt,
als ſchliefen die beiden Heere, ſeit Monaten einander gegen
überliegend, einem fernen Trompetenſtoß entgegen, der ſie

Wenn ihn nur nicht der
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wecken muß. Alles bleibt ſtill, und das verſöhnende Licht des
Mondes ſcheint über Tote und Lebende, die dieſe weiten

Ebenen bevölkern. Nur die Erde wacht, die alte, blutgetränkte
Exde der Pikardie, der Artols, Flanders, um die ſich ſeit Jahr
Hunderten die Völker ſtritten, Gallier, Franken, Noxmannen,
Spanier, Engländer, Germanen. Die Geiſter der Erſchlage-
nen ſteigen aus den Nebelſchwaden auf, immer neue Blut-

opfer heiſchend. Nur die Formen des Krieges haben ſich ge
wandelt, ſein Sinn und Urgrund ſind ſich gleich geblieben.

Aus einem Soldatenbuche.
Die Süddeutſchen Monatshefte veröffentlichen in ihrem
neueſten Hefte überaus feſſelnde Auszügegausdem Tage-
buche eines jungen Velgiers, der den gegenwärtigen
Krieg bis Ende Oktober vorigen Jahres als einfacher Soldat
mitgemacht hat und ſich ſeither in einer deutſchen Mittelſtadt
als Kriegsgefangener befindet. Der Verfaſſer iſt, wie es ſcheint,
ein Antwerpener Kind, er bezeichnet ſich in ſeinen Briefen ſelbſt
fortwährend mit der vlämiſchen Kofeform ſeines Rufnamens
als Rolandke, doch iſt die Sprache des Tagebuches franzöſiſch.

Am 8. Oktober hatte ſein Regiment, das bis dahin in Kiel,
einem kleinen ſüdlichen Vororte Antwerpens, gelegen hatte, den
Befehl zum Abmarſche erhalten. Hinter ſich blickend, ſahen die
belgiſchen Soldaten die glühenden Bomben auf Antwerpen
niederfallen. Am 10. befindet Rolandke ſich mit nur noch 19
Kameraden und einem Leutnant auf dem Wege nach Selzaete;
ſie marſchieren die holländiſche Grenze entlang und ſind ihr oft
ſo nahe, daß ſie den niederländiſchen Wachſoldaten einen Klapps

eben können. Sie haben mit angeſehen, wie ganze belgiſche
Regimenter unter Führung der Offiziere über die Grenze
ingen. Ein engliſcher General in Zivilkleidung tut unter

Rolandkes Augen dasſelbe. Die kleine Truppe hält aus, in der
Hoffnung, ſich durchzuſcklagen. Nachmittags erhalten ſie Feuer
von einer Patreuille deutſcher Ulanen. Der Leutnant erteilt
jetzt ſeinen Leuten die Erlaubnis, über die Grenze zu gehen;
zehn Mann, die ſich mit ihm durchſchlagen wollen, bleiben. Sie
erhalten den ſtrengen Befebl, ihre eigenen Verwundeten u
töten, damit ſie nicht lebend in die Hand der grauſamen Feinde
fallen. (1) Jm mörderiſchen Kugelregen bleiben fünf, darunter
der Offizier ſelbſt. Die übrigen ſechs kriechen auf dem Bauch
am Voden weiter und gelangen um 4 Uhr glücklich nach Selzaete.Auf dem Bahnhof ſteht gerade noch ein endlos langer Militär-

zug. der vollbeſetzt nach Oſtende abgehen ſoll. Schon ſetzt er ſich
in Bewegung, da fährt eine deutſche Granate in die Maſchine
und zerſchmettert ſie. Fünf Mann und zwei Offiziere ſind mit
ihr zerriſſen. Jn einem Augenblick leert ſich die endloſe Wagen-
reihe und eine allgemeine finnloſe Flucht beginnt. Rolandke
rettet ſich in das Städtchen und findet Unterkommen bei einer
bübſchen jungen Witwe.

Ueber Brügge und Oſtende gelangt der kleine Antwerpener
zu den Reſten des belgiſchen Hecres zurück, und es iſt ihm be
ſchieden, an den ſchweren Oktoberſchlachten um Ypern teilzu-
nehmen. Am 18. Oktober ſteht er um 2 Uhr nachmittags vor
Lombartzyde im Feuer der deutſchen Artillerie. Der Himmel
gleicht einer ungebeuren Eſſe. in der Granaten und Schrapnells
unaufhörlich emporſauſen und mit Gekrach zerplatzen. Ein
ganzer Zug wird mit einem Schlage durch drei Granaten ver
nichtet. Zwanzig Meter von Rolandke ſtürzen ein Offizier und
drei Mann im Schrapnellregen. Ein Stück Granate fällt dicht
ror ihm nieder. Jn dieſem Feuer ſchreibt Rolandke Liebes-
briefe an ne Braut daheim, an ſein Loniske vielleicht die
letzten. ie er wieder aufblickt, iſt das deckende Gebüſch vor
ihm fortgefegt. Tag um Tag muß er nung in Feuerſtellung
liegen. Am 22. zerreißt ein Granatſtück ſeinen Torniſter, als
er in Ooſtdunkerke liegt. Alle ſeine Sachen ſind verloren, eine
ſorglich gehütete Zigarrenſchachtel von Louiske iſt zerſchmettert,
nur ſein Tagebuch und ſeine Briefe hat er halbverbrannt noch
retten können. Er ſelbſt hat nur eine leichte Verletzung an der
Stirne, eine bloße Schramme davongetragen.

Nach dem vergeblichen Vorſtoße auf Lombartzyde ſetzten die
Belgier am 24. Oktober zu einem neuen Angriff gegen das Dorf
Ramskapelle an. So lange es möglich iſt, kriechen Schützen als
Plänkler vor. Drei Stunden lang verſucht Rolandkes Regi-
ment im Vereine mit dem 9. Linienregimente den Angriff auf
das feindliche Lager. Aber alles Heldentum iſt gegen die deut
ſchen Maſchinengewehre vergeblich; die Regimenter werden
dezimiert, die Verwundeten müſſen ſie liegen laſſen. Jn Ab-
teilungen zu zehn Mann ſollte eine Brücke über den Yſerkanal
überſchritten werden, die unter dem konzentrierteſten Feuer
lag. Zwei Abteilungen ſind ſchon hinüber und 16 Tote liegen
da. Rolandke iſt bei der dritten. „Die Nächſten! Wie ein
Hirſch ſpringe ich los, mit dem feſten Gedanken, dies ſei mein
letzter Trumvf!“ Zwiſchen den ziſchenden Kugeln kommt er
geſund hinüber und ſtürzt ſich ſofort auf den Bauch, nur einer
noch mit ihm. Ueberall liegen Leichen.

Zwei Tage ſpäter wird Rolandke durch die Gefangennahme
endlich aus ſeiner Hölle erlöſt. Am 26. Oktober um 9 Uhr früh
wird der Reſt ſeiner Kompagnie bei Ramskapelle en ge
nommen. Die Kompagnie rückte im vollen feindlichen Feuer
vor zwei Kameraden fallen neben ihm verwundet und Rolandke
verbindet ſie. Plötzlich aufblickend ſieht er, wie alle die Hände
emporwerfen, hört ſie ſchreien, daß ſie ſich ergäben. Rolandke
durchzuckt nur der Gedanke: er will ſich niemals ergeben, aus
Ehrgefühl und aus Angſt vor den Deutſchen. Er legt auf den
Nächſten an, der auf zwei Meter Entfernung über dem Graben-
rande erſcheint, da erhält er einen ſchweren Schlag auf den Lauf
des Gewehrs; ſein Leutnant hat ihn verhindert, einen Fehler
zu begehen, der für alle den Tod bedeutet hätte. Der Deutſche
entreißt ihm das Gewehr, die ganze Ausrüſtung und wirft alles
in die Yſer. Die Entwaffneten werden fortgeführt, und hier
fällt noch der Leutnant, der einzige noch übrig Offi-
zier der Kompagnie, von einer belgiſchen Kugel. Kriegsgefan-
gen paſſieren ſie nun das feindliche Heerlager, das von Rams-
kapelle bis nach Oſtende ſich erſtreckt.

Kleines Feuilleton.
Die Ameiſen und das Kriegsungeziefer.

Wie der K. V.-3. aus Kopenhagen mitgeteilt wird, macht Dr.
Friſch in Aarhus (Jütland) folgenden Vorſchlag betreffend

erwendung von Ameiſen: Als ich von den vielen Leiden der
durch Ungeziefer geplagten Soldaten las, erinnerte ich mich
einer Methode, von der ich ſeinerzeit en hatte und die von
unſern Soldaten in Weſtindien als ebenſo einfach wie radikal
bezeichnet wurde. Sie beſtand darin, daß man alle „verdäch
tigen“ Kleidungsſtücke neben einen Ameiſenhaufen legte. Es
dauerte nur eine ganz kurze Zeit, bis die fleißigen Tierchen
alles Ungeziefer gefunden und entfernt hatten, und zwar ſo-
wohl die Eier wie auch das voll entwickelte Nnaeziefer Jn den
Waldgegenden des Oſtens, wo ſich zahlloſe Ameiſenneſter fin-
den, in deren Nähe Millionen und Abermillionen von Ameiſen
das Terrain abſuchen, ließe ſich die Hilfe dieſer emſigen Tier-
chen wohl in Anſpruch nehmen.
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Erne Varterkorreſpondenz ſchreibt
Deutſchlands Zertrümmerung iſt ein Ziel, dem angeſichts der

gegebenen Kriegslage wohl nur noch die allerkühn
taſten im feindlichen Lager nachjagen. Deſto r gilt aber
auch heute noch die Zertrümmerung Oeſterreichs als ein Ziel
der dreiverbändleriſchen Realpolitik. Jn Petersburg, Paris
und London rechnet man damit, daß die alteMonarchie mit ihren vielen Vol men und Ralle-
nalitätenkämpfen nicht die genügende Feſtigkeit beſize, um dem
kombinierten Druck der ſie umringenden Gegner erfolgreich
widerſtehen. Gelingt es, m Jtalien und Rumänien in die
feindliche Koalition C ſo rückt nach der Meinung
der Gegner das Ziel ihrer Kriegspolitit wider Oeſterreich in
greiſbare Nähe.
Die Entwicklung der Kriegsereigniſſe in Galizien gibt frei

lich gegründeten Anlaß zur Zuverſicht, daß die Pläne der
Feinde, die Oeſterreich umſtellen wie die Jäger das Wild, zu
ſchanden werden. Aber einmal angenommen, es gelänge ihnen
wirklich, von Oeſterreich hier und dort ein Stück abzureißen
Südtirol und das Adriagebiet an Jtalien, Bosnien und Kroa
tien an Serbien, Siebenbürgen an Rumänien, Galizien an
Rußland welche Folgen hätte das für Deutſchland

Dann bliebe ein verkleinertes Oeſterreich zurück aber dieſes
kleinere Oeſterreich von morgen würde dem Deutſchen Reiche
noch viel näher ſtehen, als das größere Oeſterreich von geſtern.
Denn Millionen Polen, Ruthenen, Serbokroaten, Slowenen,
Rumänen und Jtaliener, die heute e in der inneren undäußeren Politik Deſterreichs mitzureden haben, von deren Stim
mung die Leitung des Staates beeinflußt wird, wären dann
ausgeſchaltet. Hurückblieben Tſchechen, Magyaren, vor allem
aber Deutſche deren prozentualer Anteil an der Geſamtbevölke
rung gjewaltig ſteigen würde. Was wäre alſo das Endergeb-
nis, wenn ſich die Träume des Dreiverbandes verwirklichten?
Ein neues Deutſch- Oeſterreich mit einer ausgeſprochenen Ten-
denz zum Anſchluß an das Deutſche Reich.

Der verſtorbene Führer der öſterreichiſchen Alldeutſchen, der
Mann, der am leidenſchaftlichſten das Oeſter
reichs in Groß Deutſchland propagierte, verlangke in ſeinem
Programme die Lostrennung Galiziens und Dalmatiens von
der öſterreichiſchen Monarchie! Georg Ritter von Schoenerer,
der Mann des Kornblumenkults und der Hohenzollernſchwär
merei, hätte es ſich ſchwerlich träumen laſſen, daß die Gegner
Deutſchlands in einem Weltkriege verſuchen würden, ſeinen
Lieblingsplan zu verwirklichen!

Es gibt unter den Dreiverbandspolitikern, namentlich in Eng
land, Leute denen der innere Widerſpruch der gegen die
Zentralmächte FeriLtelen Politik längſt aufgefallen iſt. Tn der
engliſchen Preſſe war in der letzten Zeit oft zu leſen, daß Eng
land an der Erhaltung eines ſtarken Oeſterreich intereſſiert iſt.
Als Verſuch, Oeſterreich von Deutſchland loszutrennen, wären
ſolche platoniſche Liebeserklärungen zu plump. Die Gründe
liegen tiefer. Je weiter ſich Oeſterreich in polniſches, rumä
niſches, ſüdſlawiſches, italieniſches Gebiet ausdehnt, deſto eher
können die zielbewußten Gegner für die Zukunft die ort
hegen, daß auch Oeſterreich eine Deutſchland feindliche Politik
treiben könnte Dieſe Hoffnung zerrinnt in dem Maße, indem
die nichtdeutſchen Außenwerke Oeſterreichs abgetragen werden,
denn dann bleibt eben der deutſche Kern übrig, der weder von
den umliegenden kleineren Nationalitäten verſchluckt, noch zer-
trümmert werden kann, und der nach den natürlichen Geſetzen
nationaler Schwerkraft nach Deutſchland neigen muß.

Solche Betrachtungen ſind nicht dazu angeſtellt, um darzutun,
daß uns das Schickſal Oeſterreichs gleichgültig ſein oder daß
wir am Ende gar der Zerſtörungsarbeit des Dreiverbandes mit
ſtillem Vergnügen zuſehen könnten. Nachdem einmal Deutſch
land für die Erhaltung Oeſterreichs das Schwert gezogen hat,
muß es zu ſeinem Programm ſtehen, es kann dieſes Programm
nicht aufgeben, wenn es nicht eine Niederlage erleiden will. Man
kann auch nicht daran zweifeln, da ein Sieg der Zentralmächte
für die Zukunft der auf ihrem Gebiete lebenden Völker viel
beſſer iſt, als ein zweifelhafter Ausgang, der zwar Deutſch
land intakt erhält, aber Oeſterreich ſchwächt und verkleinert.
Unſere Betrachtungen ſollen nur zeigen, daß ſelbſt jener von
den Gegnern angeſtrebte ungünſtige Fall noch lange nicht danach
angetan wäre, die Stellung des deutſchen Volkes in der Welt
zu vernichten. daß er ſogar im Gegenteil ein Quell neuer
Kraft und die erſte Stufe eines neuen Aufſtiegs werden könnte.

Es ergibt ſich aus dieſen rn aber noch etwas
anderes: daß nämlich die unverſehrte Erhaltung des Deut
ſchen Reichs die große politiſche Aufgabe dieſes Krieges
iſt, hinter der alle anderen weit zurückſtehen. Behauptet ſich
die deutſche Verteidigungskraft in Oſt und Weſt, dann könntees anderwärts noch e ſchlimm kommen ſo ſchlimm könnte

es niemals werden, daß das deutſche Volk deswegen an ſeiner
Zukunft zu verzweifeln brauchte.

Eine Kundgebung.
Der Gedanke an den gemeinſamen Kampf der ſozialiſtiſchen

Arbeiter aller Länder für Ablöſung der Lohnarbeit, für ge-
noſſenſchaftliche Produktion aller Gebrauchsartikel und Kultur
güter, welche den Wohlſtand aller Menſchen zarantieren, iſt
durch den Krieg nicht getötet worden. Die Stimmen im Jn-
und Auslande mehren ſich, die es ablehnen, die Arbeit der
Jnternationale für zerſtört zu erklären. Unſere Parteigenoſſen
in Frankfurt a. M. beſchloſſen vor einigen Tagen einſtimmig
folgende Kundgebung:

„Die Verſammelten entbieten Gruß allen Proletariern der
ganzen Welt. Ströme Blutes rauſchen über die Erde und zer-
ſtörende Gewalt ſtampft die Kultur in den Boden. Entſetzlich
leiden die Völker.

Jn allen Ländern, die der Krieg durchtobt, iſt auch das Pro
letariat in den Kampf der Waffen hineingeriſſen. Namenloſes
Weh im Herzen, ſtehen ſich die Arbeitsbrüder, die ſonſt zum
Streben nach einem Ziel vereint waren, vernichtungsbereit
gegenüber.

Aus der Qual dieſer furchtbaren Zeit erheben wir laut den
Schrei nach einer Geſellſchaftsordnung, die mit den gefährlichen
Jntereſſengegenſätzen aufräumt und mit dem kapitaliſtiſchen
Macht und Bereicherungshunger zugleich die ärgſte Kriegs-
gefahr beſeitigt.

Mit Ernſt und Feſtigkeit wehren wir uns gegen jedes Streben
nach Aufrechterhaltung und Erlangung der Weltherrſchaft eines
Landes. Wir fordern gleichmäßige Entwicklnnasfreiheit für
alle Völker. Wir verwerfen das Eroberungsſtreben, das den
Keim zu neuen Kriegen pflanzt, bei jedem Volke.

Aus dem Kriegsgetümmel ſtrecken wir die Bruderhand allen
Völkern entgegen, laden beſonders das Proletariat der im
Kriege ſtehenden Stagten ein. nach einem Frieden

u ſtreben, der die Rechte der Völker achtet und den Weg zur Befreiung von der Rüſtungslaſt ebnet.

Wir beglückwünſchen die Sozialiſten der neutralen Länder zu
ihrem Widerſtand gegen die weitere Ausbreitung des Krieges.Wir e uns beſonders der mannhaften Kriegsgeanerſchaft
der Sozialiſten Jtaliens und der neutralen Balkanſtaaten. Wir
ollen den Bemühungen der Sozialiſten und Gewerkſchafter
merikas zur Beendigung des Kriegsjammers achtungsvolle

Anerkennung. 3Die hvchhergige, mutige Zaltyrs ruſſiſcher Sozialiſten und
das tapfere Streben engliſcher Genoſſen gelten uns als wert
volle Kräfte, die den Frieden vorbereiten helfen.

Wir bekennen uns zu dem Friedensprogramm, das am 13.
April von den Vorſtänden der deutſchen, öſterreichiſchen und
ungariſchen Sozialdemokratie aufgeſtellt wurde.

e nennt v e re ee

trebens eine ſtarke Kraft n, die in allen
n und die Regierungen willig macht zu einem Friedensſchluß, der das dauernde

Zuſammenwirken der Kulturvölter ermöglicht.
Genug des Blutes und der Tränen ſind gefloſſen, genug des

Jammers durch die Welt geſchritten.
Feierlich geloben wir aus der Tiefe unſeres ſchmerzbewegten

e unſeren Willen und unſere Kraft einzuſetzen für die
ndigung des furchtbaren Ringens, auf daß die Bahn frei

werde zur Ueberwindung allen Elends und zur Verwirklichung
des menſchheitbeglückenden Sozialismus.“

Die Matfeter der Pariſer Gewerkſchaften.
Die Pariſer Gewerkſchaften haben zum 1. Mai

folgende Reſolution angenommen, die von der Humanité
infolge des Eingreifens der Zenſur nur zerſtückelt wiedergegeben
werden fonnte, deren vollſtändigen Wortlaut die Berner
wacht wiedergibt:

„Die am 1. Mai 1915 im Gewerkſchaftshaus verſammelten
organiſierten Arbeiter betonen an 747 Tage der Weltmani
feſtation der Arbeiter ihre unerſhütterliche Anhäng-
lichkeit an die proletariſche Jnternationale.Der gegenwärtige Krieg, der ihnen ihren Friedensbemühungen
zum Trotz von einer eroberungs und herrſchſüchtigen geſ
aufgezwungen wurde, läßt ſie nichts aufgeben von ihren Hoff
nungen auf menſchliche Brüderlichkeit und von ihrem Jdeal
der ſozialen Umwälzung.

Jhre Gedanken gehen über die Schlachtfelder, über
die Landesgrenzen hinweg zu ihren Brüdern in den
kriegführenden i r die Opferdes europäiſchen Jmperialismus und Militarismus ſind, die
den Krieg heraufbeſchworen bat.

Dieſer Krieg ſoll der letzte Krieg ſein und deshalb muß er
folgende Ergebniſſe haben:

1. die Unverletzlichkeit der Autonomie der Völker;
2. die Abſchaffung aller Geheimdiplomatie;
3. die Einſchränkung der Rüſtungen als Maßregel, welche die

allgemeine Abrüſtung vorbereiten ſoll
4. die Durchführung des obligatoriſchen Schiedsgerichts beiallen Konflikten wiſchen den Nationen.

Ueber den gegenwärtigen Schrecken hinweg richten ſie an ihre
mobiliſierten Genoſſen den Ausdruck brüderlicher Gefühle und
eben arg die Verſicherung, ſtreng geeinigt auf dem gewerk-
haftlichen Boden zu bleiben, um ihnen ihre Organiſation, die

Beſchützerin ihrer Klaſſenintereſſen, zu erhalten. Sie ſenden
den Müttern, Witwen und Waiſen ihren toten Genoſſen ihr
tiefes Beileid und ſchwören, keine Anftrengung zu ſcheuen, um
ihnen die Entſchädigungen zu verſchaffen, die ihnen die Nation
von Geſetzes wegen ſchuldet.

Sie drücken die Hoffnung ous, daß dieſer Krieg bald beendigt
ſein werde; daß durch den Frieden das Recht gegen die brutale
Gewalt ſiegen wird. damit die wiederverſöhnten Völker auf
immer in den Vereinigten Staaten der Erde zuſammenge-
ſchloſſen in einer Jnternationalen der Tat und der Jdeen, ihren
Marſch nach vorwärts wieder aufnebmen können im Sinn einer
friedlichen und menſchlichen Entwicklung.

Sie ſenden den Proletaciern der ganzen Erde ihren brüder
lichen Gruß und trennen ſich mit dem Ruf: Es leben die Ge
werkſchaften! Es lebe die Arbeiterinternatio-

nalel! B.9

Die Sozialdemokratie Polens und der Krieg.
Vor einigen Wochen erſchien, natürlich illegal, die erſte Nummer

des Organs der Landesverwaltung der Sozialdemokratie Polens
und Litauens, Gazeta Robotnicza (Arbeiterzeitung), die ſeit Kriegs
ausbruch herausgegeben wurde. Jn einer Reihe von Artikeln:
Der Weltkrieg, Die ungeheuerliche Rolle des polniſchen Natio
nalismus, Der Zerfall der zweiten Jnternationale, Der polniſche
Sozialismus und der Krieg, formulierte das Blatt die Stellung
er I ren Sozialdemokratie zu den vom Kriege aufgerollten

roblemen.

ſcharf verurteilt.
und Internationale ſieht das Blatt inden „objektiven Entwickelungsbedingungen“, die unabhängig ſind

vom Willen der ſozialiſtiſchen Parteien. Der „nationale“ und
parlamentariſche Charakter der Arbeiterbewegung der letzten 40
Jahre habe die Sozialiſten veranlaßt, ihren Geſichtskreis bis zu
den Grenzen ihres Staates einzuengen, dem Parlamentarismus
zu überſchätzen und überhaupt die langſame, friedliche Arbeit höher
zu ſtellen als ſie es verdient.

Sehr intereſſant iſt, was das Blatt über die inneren Beziehungen
der polniſchen ſozialiſtiſchen Parteien berichtet. Das Blatt iſt der
Anſicht, daß die früheren Urſachen für die Spaltung der polniſchen
Arbeiterbewegung bei der jetzigen Situation verſchwinden, wo die
Kräfte der Internationale ſich nach ihrer Stellungnahme zu dem
Konflikt zwiſchen Sozialpatriotismus und internationalem Sozia-
lismus zu orientieren anfangen. Gazeta Robotnicza glaubt, daß
die Stellung zu dieſen Grundfragen die geſamte Taktik der Partei
im politiſchen Tageskampf in der bevorſtehenden Epoche der
hiſtoriſchen Entwicklung beſtimmen wird. Jhre eigene Stellung-
nahme formuliert die Gazeta Robotnicza mit folgenden Worten
„Wir ſtellen uns mit aller Entſchiedenheit und ohne jede Ein
ſchränkung auf den Boden des revolutionären Flügels der Jnter-
nationale. Wenn auch die anderen ſozialiſtiſchen Organiſationen
Polens ihre Pflicht einſehen, wird die Spaltung in der polniſchen
ſozialiſtiſchen Bewegung zu exiſtieren aufhören

bruch wird von der Gazeta Robotnicza äußerſt
Den Grund des Verſagens der

Wirtſchaftspolitik.
Proteſt gegen die Lebensvermittelteuerung.

Jn Frankfurt a. M tagte eine öffentliche Volks-
verſammlung, die gegen den Wucher auf dem Lebens-
mittelmarkte Stellung nahrr und zugleich beſtimmte Maßregeln
von der Regierung für Abhilfe der unbaltbaren Teuerung ver
langte. Die beiden Referenten Dr. Quarck und Genoſſen-
ſchaftsſekretär Hopf betonten, daß leider die Maßregeln der
Regierung nicht genügen, um das Volk vor den Wucherern zu
ſchützen. Vor allem verlangt Dr. Quarck Ausdehnung der
Verteilungskontrolle auf Kartoffeln und Fleiſch. Weitere Er
hebungen darüber, was der Arbeiter bzw. das Volk zen kann,
und danach die Söchſipreiſe feſtzuſeßen nicht nur Preiſe im
Intereſſe der Verkäufer. Weiter fordert er Einrichtung von
Lebensmittelämtern unter Mitwirkung der Verbraucher ſelbſt.
Viel Schuld, das betont der zweite Redner, tragen die Proviant
ämter, die die Preiſe in die Höhe getrieben haben, indem ſie eiri
ſach jedem abkauften.

Einmütig gelangte folgende Entſchließung, die an die Reichs
und Landesbehörden weitergegeben werden ſoll, zur Annahme

1. Schaffung einer Reichszentrale für Lebensmittelverſorgung
mit den Befugniſſen der Bundesratsverordnung vom 4. Augnſt
men v aus Vertretern der Regierung, der Landwirtſchaft, der In uſtrie und vor allem auch der Konſumenten.

2. eine hlihe Regelung der Fleiſch und Kartoffel
verſorgung analog der Brotverſorgung d Beſchlagnahme
und Verteilung der Vorräte (Kartoffel- und Fleiſchkarten) und
Setfegnes von Engros und Detailpreiſen.

8. r die übrigen Hauptnahrungsmittel Feſtſezung von
Engros und Detailpreiſen und ſtrenges Einſchreiten wegen
Wuchers gegen Verletzungen und Umgehungen jener Preisfeſt-

ungen;1 ſowie unnachſichtliche Verfolgung aller Verfäl

Die Haltung der ſozialiſtiſchen Jnternationale bei Kriegsaus-

en von dem Fieber des Krieges, und durch die

illen
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Der Opfermut, den iſſe e in der en Zeitan den Ta terten ch. haben nigserger Er bbeſitzer an den Staat eine Sch a

n geſtellt. Un 7ſie, daß ihnen die preußiſche Regierung die
ihnen durch die dauernden Einquartierungen in den 8
wohnungen entſtanden ſind. Für dieſe Schäden ſo heißt es
in der Eingabe an die Regierung müßte der Hausbeſi
allein aufkommen, während den Mietern die Einquartierun
gelder zuſtänden.

Dann verlangen die Grundbeſitzer Schadenerſatz, weil wäh
rend des Krieges jeder Zugug von Nivilperſonen nach Königs

de. e
g

berg ferngehalten wurde Hausbeſiter geben an, daß Woh
nungen, die von Auswärtigen ſeſt gemietet worden waren, in
folge des Umzugsverbots nicht bezogen und bezahlt wurden.

eiter wird denerſatz gefordert, weil ein Umzugsverbet
für den 1. Oktober 1914 erlaſſen wurde. Ebenſo ſollen die
Schäden erſetzt werden, die durch das vom Gouverneur erlaſſene
Mietemoratorium, das kaum einen Monat Gültigkeit g t
hat, entſtanden ſein ſollen. Die Hausagrarier erklären, daß
durch das Moratorium in Mieterkreiſen irrtümliche Vor
ſtellungen bezüglich der Zahlungsverpflichtungen entſtanden
wären, die heute noch nachwirkten.

Endlich verlangten ſie Schadenerſatz, weil in Königsberg der
Prozentſatz der eingezogenen männlichen Bevölkerung weit über
die Sätze anderer Städte hinausgegangen ſei, ſo daß auch die
Zahl der Kriegerfamilien die von den Wohltaten der Kriegs
geſetzgebung bezüglich der Wohnungsbenutzung Gebrauch ge
macht hätten, überaus ſtark ne wäre.

Die Hauesbeſitzer ſagen, alle dieſe Schäden wären direkt auf
Geſetz und Verordnungen und zum Feil ar auf irrtümlicheAnordnungen des Gouverneurs zurückzu uühren. Sie wären

Kriegsſchäden, und die endgültige Feſtſetzung dieſer Schäden
werde nach Friedensſchluß zu erfolgen haben. Zurzeit ſind ſie
3 beſcheiden, weiter nichts als Vorentſchädigungen zu ver-
angen.
Wernin jede T rernngeſ für ihre S in dieſer

Weiſe Erſatz fordert, wieviel Milliarden müßte der Staat dann
wohl noch aufbringen! Dabei muß man wiſſen, daß in Königs-
berg die Kricgerfamilien von der Stadt angehalten, ja ge
zwungen werden, von der kommunalen Kriegsunterſtützung bis

wei Drittel der Miete zu bezahlen. Sonſt wird ihnen die
Interſtützung entzogen.

Einſchränkung in der Verwendung von Oel. er Bundesrat
hat eine Verordnung erlaſſen, wonach Erdöl nur zur Herſtel-
Iung von Schmieröl verwendet werden darf. Die Eigentümer
von Erdölpech ſind verpflichtet, das Pech der Berliner Schmieröl
e m. b. H. auf Verlangen käuflich zu überlaſſen, die
Ueberlaſſung an andere Perſonen iſt verboten. Kommt eine
Einigung über den Vreis nicht zuſtande, ſo wird er von der zuſtändigen öheren Verwaltungsbehörde endgültig feſtgeſetzt.

Fußboden- und Stanböl dürfen nicht hergeſtellt werden. Die
Verwendung von Oel zum Oelen der Fußböden iſt verboten.
Dachpappe, bei deren Herſtellung Erdpech verwendet iſt, darf
gicht in den Verkehr gebracht werden. Verletzungen dieſer
Verordnung werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder
mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark bedroht.

Aus der Partei.
Die Organiſationen zur Parteitaktik.

Die Generalverſammlung des 13. ſächſiſchen Reichstagswahl
kreiſes (Leipzig-Land), die von 545 Delegierten beſucht
roar, nahm faſt einſtimmig eine Reſolution an, in der ſie
ſich einverſtanden erklärt mit der Haltung des Abg. des
Kreiſes, Genoſſen Geyer, zur Budget- und Kreditbewilli-
gungsfrage. Genoſſe Geyer gehört bekanntlich zur Minder-
heit der Fraktion, die gegen Kriegskredit- und Budget
bewilligung ſtimmte.

Nachträglich erſehen wiv aus dem Bericht der L. V., daß die
angenommene Reſolution folgenden Wortlaut hat:

„Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins für den 13. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis verurteilt
das Beſtreben einzelner, zur gegenwärtigen Mehrheit der
Reichstagsfraktion gehörenden Genoſſen, die prinzipiell ab
weichende Meinung andrer Mitglieder als rein perſön-
liche Quertreiberet zu denunzieren, wodurch eine
ſachliche Erörterung der Meinungsverſchiedenheiten erſchwert
wird.

Sie erklärt ſich, ohne der Entſcheidung des Parteitags vor
greifen zu wollen, mit der Stellung des Abgeordneten des
Kreiſes, Friedrich Geher, zur Budget und Kreditbewilli-
gungsfrage grundſätzlich einverſtanden.

Weiter proteſtiert die Verſammlung gegen den Beſchluß
des Parteiausſchuſſes vom 7. März 1915 über die
Bewilligung des Etats, in dem ſie eine Ueber-
J tung der dieſer Körperſchaft zuſtehenden Befugniſſe
erblickt.“

Die Kreis konferenz des Sozialdemokvatiſchen Vereins
für den Wahlkreis Düſſeldorf beſchloß mit allen gegen
7 Stimmen: „Die Kreiskonferenz des Wahlkreiſes Düſſeldorf
erblickt in der Zuſtimmung der Mehrheit der Reichstagsfrak
tion zum Etat einen Vorſtoß gegen die Beſchlüſſe der Partei
bage von Lübeck, Nürnberg und Magdeburg und gegen die
Intereſſen des geſamten Proletariats. Die Konferenz ver-
urteilt weiter die Bewilligung der Kriegskredite durch
die Fraktion

Zur Haltung der Reichstagsfraktion.
Kürzlich haben wir nach der Parteikorreſpondenz das Stimmen-

verhältnis in der Fraktion bei den verſchiedenen wichtigen Ab-
ſtimmungen letzter Pit mitgeteilt. Darin hieß es zu 6:

„Ein Antrag, im Plenum zu erklären, daß die Zuſtimmung zu
dem Etat kein Vertrauensvotum für die Regierung und keinen
Präzedenzfall für die Zukunft darſtelle, wurde mit 60 gegen
34 Stimmen abgelehnt (hierzu ſei bemerkt, daß die Mehrheit die
Abgabe einer ſolchen Erklärung deshalb ablehnte, weil ſie eine
Selbſtverſtändlichkeit zum Ausdruck gebracht hätte).“

Gegen die Darſtellung erhebt der Vorwärts Einſpruch. Er
ſchreibt: „Wie uns ein r erklärt, iſt der zu 6
wiedergegebene Beſchluß unrichtig wiedergegeben. Mit 60 gegen
34 wurde nicht der dort anzte Satz, ſondern ein Antrag ab-
gelbe „zu erklären, daß die Fraktion dieſem Budget nur unter

ein Zwang der Kriegsanleihe zuſtimme, daß aber dadurch an der
rinzipiellen Verwerfung des Budgets nichts geändert wird
erner hat die Mehrheit überhaupt keine Begründung für ihre
blehnung dieſes Antrags abgegeben.“

Gewerktkſchaftliches.
Ein wertvolles Zugeſtändnis.

In einem Berichte des Zwickauer Tageblattes über die Lage
des Kohlengeſchäfts in den ſächſiſchen Stein und Braunkohlen
revieren wird geſagt, daß dieſe wie in den vorhergegangenen
Monaten auch im April unter dem Einfluſſe der verminderten
WVerksbelegſchaften geſtanden habe. Dann heißt es: „Für die
um Kriegsdienſt eingezogenen Mannſchaften fand ſich zwar in

Zahl ziemlich hinreichender Erſatz, doch nicht in ſeiner
Zeiſtungsfähigkeit, auch ſchied ein großer Teil in An
betrachtderin anderen Arbeits gelegenheiten
vezahlten höheren Löhne ſehr bald wieder aus.“
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Hie Lohn bewegungen des Bauarbeiterverbandes im
Jahre 1914.

m BVangewerbe, in dem die Reg
vei in wachſendem Maße durch die Entwicklung
des Tarifweſens erfolgt, drängen ſich die engung
immer mehr zu den Zeitläufen zuſammen, wo die Vertrags
periode zu Ende geht. Das war bei der n Vertrags-

v

der Lohn und Ar

eriode im Jahre 1910 ſo, es kehrte bei der dreiſährigen Vec
kragsperiode im Jahrè 1913 wieder und es zeigt ſich nun in
umgekehrter h allerdings auch in den Zwiſchenjahren,
wie es das Jahr 1914 eins geweſen iſt. Bewegungen von größe
rem wir und von beſonderer Bedeutung für den Verband
in finanzieller wie in taktiſcher e werden kaum geführt.
Das Jahr fällt aber in der Gegenü rn mit anderen
Fahren ganz beſonders aus dem Rahmen des Vergleichs, weil
es für die Lohnbewegungen nur bis zum Ausbruche des Krieges
herangezogen werden kann. Jnfolge des erklärten „Burgfräe-
dens“ wurden am 8 Auguſt 19 beſtehende Angriffsſtreiks plötz
lich aufgehoben, und während der ſpäteren Zeit wurden neue
Bewegungen nicht mehr eingeleitet. Wenn man weiter in Be-
tracht zieht. daß infolge der äußerſt v en Konjunktur
im vorigen Frühjahr Werhanbe von jeder Bewegung abge-
ſehen werden mußte, ſo iſt für die Bewegung überhaupt nicht
mehr viel übrig geblieben als eine Zeitdauer von drei Monaten.
Immerhin waren während dieſer Zeit 169 Bewegungen ohne
Arbeitseinſtellung und 347 mit Arbeitseinſtellungen zu ver-
zeichnen, die ſich über 2077 Orte mit 1758 Betrieben und 80 945
Veſchäftigten erſtreckten. Von den Beſchäftigten beteiligten ſich
2 950 an den Bewegungen. Nach Gruppen geteilt waren die
Maurer 346 mal, die Hilfsarbeiter 801, die Tiefhauarbeiter
s1, die Stukkatenre 40, die Betonarbeiter 24, die Jieſenlege
24, die Jſolierer 5 und andere Gruppen 13 mal an den Ve-
wegungen beteiligt. Trennt man die Bewegungen in ſolche,
die zur Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsbedingungen ge
führt wurden und ſolche, bei denen es ſich um eine Abwehr
von Verſchlechternngen handelt, dann entfallen auf die erſteren
387 Bewegungen mit 21 615 Beteiligten, von denen 269 mit Er
folg und je 59 mit teilweiſem reſp. ohne Erfolg beendet wurden.
Neben dieſen Bewegungen im eigenen Verufe waren auch noch
314 Mitglieder des Verbandes in 107 Fällen an den Kämpfen
anderer Organiſationen beteiligt. Die Ausgaben an Unter
ſtützungen uſw. für alle Lohnbewegungen haben für die Haupt
kaſſe 340 663 Mk. betragen.

Die Einheit der engliſchen Arbeiterbewegung.

Die in den letzten Jahren heißumſtrittene Frage einer größe
ren Zuſammenfaſſung der Kräfte innerhalb der engliſchen Ar-
veiterbewegung iſt durch den Krieg ihrer Löſung beträchtlich
näher gebracht worden. Arbeiterpartei, Gewerkſchaftsbund und
Genoſſenſchaften arbeiten ſchon ſeit Kriegsbeginn in vielen
Körperſchaften zuſammen. Schon früher war der Plan eines
organiſatoriſchen Zuſammenwirlens von den erſten beiden
Gruppen gutgeheißen, vom Genwoſſenſchaſtstag aber gegen den
Rat ſeiner Leitung abgelehnt worden. Dem am 24. bis 26. Mai
in Leiceſter tagenden diesjährigen Genoſſenſchaftstage werden
ähnliche Vorſchläge vorliegen, die diesmal alle Ausſicht auf
Annahme haben. Es wird die Bildung eines gemeinſamen
und dauernden Komitees r r das 1. eine beſſere
gegenſeitige Verſtändigung größeres Intereſſe an den
anderen Organiſationen herbeiführen ſoll, 2. unterſuchen ſoll,
wie genoſſenſchaftliche Produktion und Bankweſen ausgebaut
und die überſchüſſigen Gelder der einzelnen Gruppen beſſer an
gewendet werden können, 8. unterſuchen ſoll, ob auch während
größerer Lohnkämpfe die Weiterlieferung von Nahrungsmitteln
und Fortzahlung der Unterſtützung uſw. möglich iſt, 4. bei
wichtigen ſozialen Fragen beſondere Konferenzen organiſieren
ſoll, und 5. ein gemeinſames Vorgehen in ſozialpolitiſchen bzw.
ſolchen geſetzgeberiſchen Fragen ermöglichen ſoll, welche ge
meinſame Berührungspunkte bieten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Mai 1915.

Monatsbericht der Zentralbibliothek.
Jm Monat April wurden von 220 (707) Leſern die Bibliothek

460 (1230) mal beſucht. An 8 (4) Sonntags und 9 (8) Werk
tags Ausgabeſtunden gelangten 670 (1784) Bücher zur Ent
leihung. Die Ausgabeſtelle im Volkspark hatte 203 Leſer, 443
Beſucher und 637 Entleihungen; Ausgabeſtelle Oſendorf 7 Leſer
und 9 Entleihungen. Der Reſt von 10 Leſern und 24 Ent
leihungen verteilt ſich auf die Wanderbibliotheken. Auf die
einzelnen Abteilungen verteilen ſich die entliehenen Bücher wie
folgt. Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsliteratur 7 We
B: Geſchichte, Biogravhie 48 (111); Naturwiſſenſchaft,
Reiſebeſchreibungen 45 (168); D: Religion, Philoſophie 11
(2) E: Romane, Novellen 8312 (756) F: Jugendſchriften 203
(361): G Gedichte 44 (25); H: Sammelwerke 29
(263); Technik. Geſetze 5 (31). Die eingeklammerten Ziffern
ſind die des gleichen Monats im Vorjahre.

Die Zentralbibliothek ſteht den Mitgliedern und deren An
gehörigen der Partei und Gewerkſchaften unentgeltlich zur Ver-
fügung. Beim erſten Beſuch muß das Mitgliedsbuch vorgelegt
werden. Die Ausgabeſtelle im Volkspark, Burgſtraße 27, iſt
Dienstags und Donnerstags, abends von s bis 9 Uhr, Sonn
e vormittags von 10 bis 12 Uhr, geöffnet. Für Ammendorf
und Umgegend befindet ſich die Ausgleichſtelle bei C. Rothe,

oſſe tſtraße 6. vn und Genoſſinnen, benutzt eure Bibliothek fleißig!

Ein Schandfleck in der Geſchichte der deutſchen Preſſe.
Jm Geſundheitslehrer beſchäftigt ſich ein Aufſatz des Dr.

Lorberg München mit den ausländiſchen Schwind-
lern, die mit ihren Rieſenanzeigen in der bürgerlichen Preſſe
jahraus, jahrein das deutſche Volk zu betören verſuchten und
Faheetörten Der genannte Arzt ſchreibt unter obiger Ueber

rift:
Hunderte von Millionen ſind in die Taſchen jener Ausländer

wandert Und wer leiſtete jenen Schwindlern Vorſpann-
ienſte? Ein großer Teil unſerer Großſtadtzeitungen, mit
gabe zu ihrer Ehre ſei es geſagt der ſozial a

en Preſſe.Die e tetſten a e en nahmen die h der
alle jeneausländiſchen Gauner in ihre ten auf,

Anpreiſungen den des Schwindels an der
trugen Rieſenangeigen, namentlich die der engliſchen

achten Zeitungsbeſitzern Geld wie Heu.
Geld riecht aber bekanntlich nicht. Die Heilſchwindler, denen

r Seiten zur en ſtanden, li eine engkeinen itefehler unber tigt überallſollte chen Männern, Frauen und auen gehokfen
werden. Es wurde holten und für die Erleichterung des
Geldbeutels all derer, die mühſelig und beladen,
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t jener Ausländer Zigt immer
olche, die durch der Hände Arbeit ihr

entſinne noch, wie vor einigen en ein nervenw. e in meine rer am. Das Mäd
erte von Mark einem „Radiopathen“ nd

ſchickte. Auf meine Jrger „Wie konn
nfa

ten Sie denn h llen?“ erwiderte
das Mädchen: „Da ich in den Anzeigen immer wieder von den

den ſchwachen Troſt ſpenden, daß auch andere das Opfer jenes
uners geworden ſeien.

Ein andfleck bleibt es in der Geſchichte der deutſchen
Preſſe, daß deutſche Zeitungen ghraut jahrein bei der Aus
rn per Volkes mitgeholfen haben. Möge auch da der
große Krieg reinigend wirken! Weg mit den ausländiſchen
[chwindelwaren und an den Pranger mit jeder Zeitung, die

fürderhin noch ausländiſchen Raubrittern ein Obdach gewährt!l“
Nicht nur bürgerliche Großſtadtzeitungen, ſondern auch Pro

vinzblätter haben keinen oder wenig Anſtoß daran genommen,
ihre Spalten Schwindelinſeraten zu öfſnen.

Der Gemüſegarten im Mai.
Mit dem Vertilgen des Unkrautes auf den Gemüſebeeten muß

jetzt begonnen werden. Junge Unkrautſaaten werden noch leicht
durch Lockern oder Aufhacken des Erdreichs entfernt, während
ſpäter die meiſten Unkrautpflanzen mit den Wurzeln vorſichtig
herausgezogen werden müſſen, wobei ſie leicht abreißen und
viele der perennierenden (wie z. B. Quecken, Winden, Löwen
ahn, Ackerdiſtel, Mauſeohr) nur um ſo ſtärker immer wieder
ervortreiben.

Wer Kohl in ſeinem Gemüſegarten baut, kann jetzt noch eine
Ausſaat von niedrigem braunen Kohl machen, um in der Folge
leerwerdende Beete damit zu bepflanzen. Von ſpätem Blumen
kohl, ſpätem Kohlrabi, ſpäſem Wirſing, ſpätem Rot und Weiß-
kraut find die Ausſaaten ebenfalls in der erſten Hälfte dieſes
Monats z machen.

Von ſolchen Gewächſen, die man von Zeit zu Zeit friſch haben
muß. wie z. B. Kopfſalat, Sommerendivien. Portulak, Monats
radies, Sommerrettich. Kerbel, veranſtaltet man ebenfalls
wieder Ausſaaten.

Alle Sorten Wurzelgewächſe, z. B. Zuckerrüben, Schwarz und
Peterſilienwurzel, Möhren, können jetzt noch geſät werden. Auch
kann man jetzt den Samen der Winterrettiche zwiſchen Sellerie
oder Kohlrabireihen einlegen, um Raum zu ſparen; letzterer
geht erſt auf und entwickelt ſich, wenn das übrige Beet abge
erntet wird. Sommermajoran wird jetzt auch geſät. Ebenfalls
werden noch einmal gewöhnliche Erbſen ſowie frühe Buſch-
bohnen gelegt.

Die im vorigen Monat gelegten Puffbohnen und Erbſen
müſſen gehackt und bekhäufelt werden, letztere mit Stützreiſern
verſehen. Die ſpäten Buſchbohnen und die ſogenannten Lauf-
hohnen dürfen erſt nach Mitte des Monats gelegt werden, weil
die noch zu erwartenden kalten Nächte bzw. Spätfröſte nach
teilig auf ſie einwirken können. Die ſpäten Sorten werden
dann ebenſo, wie bei den Fröhſorten angegeben, nur in etwas
größerer Entfernung voneinander gelegt, 50 bis 75 Zentimeser,
bei den Rieſenſtangenbohnen ſogar 1 Meter Abſtand. Von
Gurken und Kürbiſſen macht man im Laufe des Monats
mehrere Ausſaaten direkt ins Freie, wenn man dieſe noch nicht
in Käſten oder im Miſtbeet herangezogen hat. Solche, die ſchon
vorgetrieben ſind, können am Ende des Monats auf ein recht
warmes, lockeres Beet ins Freie geſetzt werden, dieſe müſſen
aber anfangs des Nachts und auch am Tage bei kühlerer Witte-
rung mit Glasglocken bedeckt werden. Auch gegen ſtarke Sonnen

bie ſind ſie ſo lange durch Matten zu ſchützen bis ihr völliges
Anwachfſen erfolgt iſt.

Alle Sorten Kartoffeln werden. wenn es noch nicht geſchehen
iſt, jetzt gelegt. Die Frühkartoffeln aber werden ſchon behackt
und behäufelt.

Verkauf ſtädtiſcher Kartoffeln direkt an die Verbraucher.
Der Magiſtrat gibt bekannt: Die in der Bekanntmachung des
Magiſtrais vom 30. April 1915 für den Verkauf ſtädtiſcher Kar
toffeln feſtgeſtellten Beſtimmungen werden dahin abgeändert, daß
von jetzt ab in den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen Kartoffekn in Ge
wichtsmengen von ganzen Zentnern auch unmittelbar
an die Konſumenten zum Preiſe von 5 Mk. für den Zentner
abgegeben werden. Den Händlern iſt geſtattet, ſtädtiſche Kar
toffeln an Konſumenten in größeren Mengen als 20 Pfund ab
zugeben. Der Preis beträgt beim Händler für 10 Pfund 58 Pfg.
Die übrigen Beſtimmungen der hieſigen Kundmachung vom
30. April 1915 bleiben beſtehen.

Brotmarken-Ausgabe. Die ſtädtiſchen BrotmarkenAus-
gabeſtellen ſind am Donnevrstag, den 13. Mai 1915 (Him-
melfahrtstag), geſchloſſen. Diejenigen Perſonen, die an
dieſem Tage zur Entnahme von Brotmarken berechtigt wären,
können dieſe bereits am Mittwoch, den 12. Mai, in Empfang
nehmen.

Die Walderholungsſtätte in der Dölauer Heide, die bis
azur Verſchmelzung der hieſigen Krankenkaſſen von dem Kranken
kaſſenverbande Halle geleitet und im vorigen Jahre dann von
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe übernommen wurde, kann
trotz des Krieges auch in dieſem Jahre ihre Pforten den Er-
holung ſuchenden Krankenkaſſenmitgliedern wieder öffnen.
Zuerſt ſchien dies in Frage geſtellt, weil die geliehene irt
ſchaftsbaracke vom Roten Kreuz zurückverlangt wurde und ſich
auch ſonſt manche andere Schwierigkeiten zeigten. Jn Erkennt-
nis der großen Aufgabe aber, der ein ſolches Unternehmen
dient, hat der Vorſtand der Kaſſe all die aufgetauchten r
niſſe glücklich überwunden, ſo daß wahrſcheinlich itte
dieſes Monats die Stätte noch eröffnet werden kann.
Unter anderen hat man eine den jetzigen Verhältniſſen ent-
ſprechende nene aufgeſtellt, ſowie ver-ſchiedene andere Einrichtungen im Jntereſſe der Pfleglinge
angeſchafft. Die Bewirtſ ng und Aufſicht iſt in erfahrene
Hände gelegt, ſo daß allen Eventualitäten vorgebeugt iſt und die
ſchon ſo manchem Kranken Erholung und Geſundheit ſpendende
Waldfläche wiederum ſegensreich wirken kann. Hoffentlich be
ſchert der kommende Sommer gut Wetter, was immerhin
in Anbetracht der offenen Lage der Stätte recht notwendig iſt.
Wünſche wegen Aufnahme ſind an den behandelnden Arzt oder
an den Kaſſenvorſtand zu richten.

und Bierpreiserhöhung. Die hieſigen
Gaſtwirtsgehi hielten abermals eine gutte öfſentliche Verſammlung ab, die ſich wiederum recht
le geſterltete. Ss ſtellte ſich heraus, daß durch die Berichte
über die erſte Verſammlung, namentlich durch den Bericht im

latt, die Gaſtwirte ihrerſeits zuſammengetreten waren.
Von einem anweſenden Wirte wurde zugegeben, daß die Wirte
alle, ohue Ausnahme, im Banne des Bierkapitals ſtünden.
Einige Redner kritiſierten ſcharf das Verhalten von Eiſenbahn

rn und Veamten, die ſich nicht ſcheuen, gegen eine Eni
ſchadigung von 5 Prozent in den Vartenlokalen zu arbeiten
und dadurch den Beſtrebungen der organiſierten Kellner in den
Rücken die eine Verbeſſerung ihrer überaus traurigen
Lage erſtreben. Einſtimmig wurde dann ein Beſchluß gefaßt,
von jetzt ab nur noch gegen eine Entſchädigung von 10 Prozent
n arbeiten. Dieſer r wird den hieſigen Gaſtwirts-

aniſationen zugeſtellt werden. Die Gehilfenorgt.
Vohl erließen eingelne Behörden meiſt verſpätete War

umgewollen alle Mittel, die ren geſetzlich zu Gebote ſtehen, benutzen,
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Lohnerhöhu Das onſmnuerendee hen immer hinter ſich
Das erſte Gartenkonzert im Volkßpark wird ein Wohl

tätigkeitskongert der Kapelle des Feldartillerieregiments Nr. 75
ſein. Es findet am Mittwoch nachmittag von 8 Uhr
ab ſtatt. Zahlreicher Beſuch iſt erwünſcht. (Siehe Jnſerat.)

v che an die Ande rſicherung. Die mangelnde
Kenntnis der geſetzlichen i an die ſozialen Verſiche
rungen führt hänfig zu unliebſamen Verzögerungen und Miß-

lligkeiten Jeder ſind die Beſtimmungen der Angetelltenverſicherung, die erſt ſeit 2 re in Kraft iſt, noch
lange nicht genügend bekannt. Es ſei daher hierdurch nochmals
darauf hingewieſen, daß die Hinterbliebenen eines verſicherten
Angeſtellten, der im Kriege fällt oder an den Folgen einer
Kriegsbeſchädigung ſtirbt, Anſpruch auf Rente in der Regel
noch nicht haben, weil die h Wartezeit noch nicht
erfüllt iſt. Rente können die Hinterbliebenen nur in dem Aus-
nahmefalle erhalten, wenn der Verſtorbene durch eine ein-
malige Einzahlung (Prämienreſerve) die Wartezeit ſoweit ab

ekürzt hat. daß insgeſammt 60 Pflichtbeiträge entrichtet ſind.
Wenn dagegen, wie es in der Regel der Fall iſt, beim Todesfall
des Verſicherten ein Anſpruch auf Rente nicht beſteht, ſo wird
auf Antrag die Hälfte, bei freiwillig Verſicherten drei Viertel
der gezahlken Beiträge zurückerſtattet. Anſpruch an die Rück
zahlung n jedoch ausſchließlich die Witwe oder, falls eine
ſolche nicht vorhanden iſt, die hinterbliebenen Kinder unter 18
Jahren. Die vielfach verbreitete daß auch Elternoder auch andere An rig die von dem Verſtorbenen unter
ſtützt worden ſind, die Beitragsteile zurückfordern könnten,
iſt irrig Auskunft über dieſe Frage erteilt das Arbeiter-
ſekretariat.

Geld und Pakete für deutſche Zivilgefangene in Ruß-
land. Nach einer r ruſſiſchen Regierung können
den in Rußland gefangen gehaltenen deutſchen Zivilgefangenen
durch Vermittlung des Kriegsgefangenen-Bureaus beim ruſſi-
ſchen Roten Kreuz in Petersburg Geld und Pakete zugeſandt
werden. Dieſe genießen jedoch nicht rot Bisher waren
alle Sendungen für die in Deutſchland als Zivilgefangene
e r Angehörigen feindlicher Staaten den vom Aus-
ſand eingehenden Sendungen für Kriegsgefangene glei
und infolgedeſſen zollfrei gelaſſen. r ſollen die Sen
dungen für ruſſiſche Zivilgefangene auch unſererſeits nach den
allgemeinen Beſtimmungen behandelt, alſo in allen Fällen, wo
die Zollfreiheit nicht im Tarife feſtgeſetzt oder im autonomen
Tarife begründet iſt, das Zollgefälle erhoben werden. Die in
Betracht kommenden Zollſtellen haben bereits entſprechende An
weiſungen erhalten.

Die Liſte 1 der Austanſchverwundeten, die aus Frankreich
und England An ekehrt ſent wurde in den Verluſtliſten
430. und 482. Ausgabe veröffentlicht. Vom Füſilier- Regiment
Nr. 36 enthält die Liſte keinen Namen.

Felle geſtohlen? Drei grau- und ein braungefärbtes
Schaffell ſind einem hieſigen Gewerbetreibenden unter Umſtän
den zum Kauf angeboten worden. die darauf hindeunten, die Felle
rühren aus einem Diebſtahl her. Wer über die Herkunft der
Felle Auskunft geben kann, wird erſucht, ſich bei der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden. Dort
können auch die Felle beſichtigt werden. Geſtohlen wurde
ferner ein Herrenfahrrad, Marke Göricke, ſchwarzer Rahmen,
gelbe Holzfelgen mit ſchwarzen Streifen, nach oben gebogene
Lenkſtange.

Zuſammenfſtoß. Jnfolge eigenen Verſchuldens fuhren auf
dem Ribedplatze zwei Radfahrer gegen einen Motorwagen der
Stadtbahn. Hierdurch erlitt der eine Radfahrer
abſchürfungen an der Stirn, während das Rad des ren
geringfügig beſchädigt wurde.

Vereins und Vergnügungskalender.
Motorſchiffahrten C. Schwartz jun. Auch in dieſem

Jahre bleiben die vom vergangenen Jahre noch in guter Er
innerung ſtehenden DampferSpazierfahrten nach der Halleſchen
Umgegend neben den regelmäßigen Ueberfahrten nach der Raben
inſel wieder beibebalten. Die Abfahrtſtelle befindet ſich nach wie
vor Unterplan, früher Schräpler.

Ammendorf. Schweres Unglück. Heute früh verun
lückte die Ehefrau Sauer aus Oſendorf infolge frühzeitigen
ufſpringens auf den 7gerwagen der e Halle- Merſe

burg. Die Bedauernswerte wurde ſofort dem Bergmannstroſt
zugeführt; an ihrem Auſkommen wird gezweifelt. Der Fall iſtſehr bedauerlich, da der Mann im Felde und die Mutter meh

rere kleine Kinder zu ernähren hatte.
Nietleben. Betriebsſtörung. Am letzten Sonnabend nachmitt.

war die Maſchine eines Güterzuges am hieſigen Bahnhofe aus dem
Gleiſe geſprungen. Bevor ſie wieder flott gemacht werden konnte,kam ein r von Dölau ahgefahren, für den Weiter
transport der Reiſenden war aber ſchon ein Perſonenzug von
n requiriert worden. Die Reiſenden brauchten alſo nur um
zuſteigen.

Aus der Provinz.
Paſſendorf. er n VomLandratsamt ging ein Schreiben ein, in we die Gemeinde

aufgefordert wird, ſämtliche Getreide und Mehlbeſtände anzu
zeigen, welche ſich am Ort in der Nacht vom 8. bis 9. Mai be
finden. Zur Nachprüfung der Anzeige ſoll eine Kommiſſion
von drei Mann gewählt werden. Gewählt wurden der Ge
meindevorſteher ſowie die Herren Stridi und Hennig, welche am
Montag, den 10. Mai, die i vornehmen. Zwei ar
Rechnungen von je 3 Mk. für zwei ortsarme Familien, we
eingelaufen ſind, werden zur Zahlung angewieſen. Ein An
trag eines Einwohners, der dahin lautet, daß die Gemeinde
einen Vorſchuß von 25 Mk. für Alimentationsgelder leiſten
oll, wird abgelehnt und demſelben anheimgeſtellt, ſich ein
rmenatteſt zu beſchaffen, um die weitere Klage a zu

machen gen den Vater des betr. Kindes. Die Reviſionsklage
beim Oberverwal sgericht betr. Schullaſtenangelegenheiten
gegen die Gemeinde Nietleben im Be von 676 Mk. iſt nun
endgültig abgente worden zum Schaden der GemeindePaſenderf. ne Beſtandsaufnahme der ine von 120
bis 200 Pfund ſoll am 8. in hieſiger Geme ſtattfinden.

Von traurigem Mißgeſchick iſt die Familieer hier hei Just worden. Der nagte Sohn Frang
und ein Schwiegerſohn ſind im Kriege J Dieſes und
ein langjähriges Leiden hat ſich der alte Mann ſo zu Gemüte
gezogen, daß er ſich, jedenfalls aus Verzweiflung, am Sonnabend abend gegen 8 Uhr im Teiche eriränkte. Obwohl An
wohner gleich zur Stelle waren, um ihn dem naſſen Element
z entziehen, war keine Hilfe mehr möglich. Jedenfalls hat

dem kalten Bade dem ohnehin ſchwachen, kränklichen Mann
ein Herzſchlag ein Ende gemacht.

Lützen. Einbruchsdiebſtahl. Geſtern morgen kehr-
ten im Parkreſtaurant drei auf der Wanderſchaft befindliche
Arbeiter Schmidt, Polaskv und Aſchenbach aus Arnſtadt ein.
Sie verſteckten ſich im Parke in der Nähe des Lokals, um einen
günſtigen Augenblick abzupaſſem in dem die ſtſtube leer
war. Während Polasky und Aſchenbach „Schmiere“ ſtanden,
ſtieg Schmidt durch das Fenſter in die Gaſtſtube und erbeutete
die Geſchäftskaſſe mit einem Jnhalt von 18 Mk. und 80 Pf.

entfernten ſie ſich in der Richtung auf Markranſtädt.
ald nach dem Verlaſſen des Lokals waren die Wirtsleute

zurückgekommen und hatten den Diebſtahl bemerkt. Daraufl
benachrichtigte der Wirt ſofort den hieſigen Gendarmen und



n

h

beide verſelgten: nun ſchleunigſt auf dem Rade die Spiobuden

und es gelang auch, dieſe in Markranſtädt feſtzunehmen, vonwo ſie in das hieſige Amtsgerichtsgefängnis überführt wurden.
Das geſtohlene Geld konnt- ihnen wieder abgenommen werden,
während die Kaſſette unter einer Brücke in der Nähe des Floß
grabens gefunden wurde.

MenſchenEilenburg. eſperrt, weil ſieſein wollten e im Goßmannſchen Baugeſchäft be
ſchäftigten Maurer und Bauarbeiter legten, wie wir in den
Eilenburger Neueſten Nachrichten leſen, Montag früh die
Arbeit nieder, weil Mauvrermeiſter Goßmann alle jene Maurer,die Sonntagsarbeit verweigert hatten, Montag früh die Arbeit
nicht wieder aufnehmen ließ. Die übrigen Maurer erklärten
ſich mit den Ausgeſporrten ſolidariſch und verließen ihre
Arbeitsſtätten.

Wo alles liebt Die Dampfmolkerei kündigt an,daß ſie ab 15. Mai den Milchpreis um 2 Pf. für den Liter
r ird „Wegen des Futtermangels“ heißt es. Wer
das glaubt!

Schweres Unglück. Schwere Knochenbrüche und
innere Verletzungen erlitt Montag früh ein auf dem Neubau
der Deutſchen Zelluloidfabrik beſchäftigter fremder Bauarbeiter,
indem er von einer hohen Gerüſtanlage herabſtürzte. Nach An
legung eines Notverbandes erfolgte ſeine Ueberführung in das
Krankenhaus.

Wittenberg. Die Höchſtpreiſe für Zucker, Kartoffeln
und Petroleum ſind nach einer Bekanntmachung des hieſigen
Magiſtrats aufgehoben. Die übrigen Höchſtpreiſe bleiben noch
beſtehen. Nach Mitteilung bürgerlicher Blätter geſchah die
Aufhebung auf Betreiben der Vereinigung ſelbſtändiger Kauf-leute. Ein ſtarkes Anziehen der Preiſe, hauptſächlich für Kar
toffeln, iſt beſtimmt zu erwarten.

Torgau. Die Landtagserſatzwahl im Kreiſe Liebenwerda
Torgau für den verſtorbenen hisherigen Mandatsinhaber, findet
am 4. Juni ſtatt. Die Wahlmänner-Wahlen in den elf Bezirken,
in denen Wahlmänner geſtorben oder verzogen ſind, müſſen am
21. Mai getätigt werden. Die Wählerliſten liegen am 17., 18.
und 19. Mai auf.

Liebenwerda. Feuer. Jn der zur Glashütte in Weinberge
gehörigen Schleiferei war Montag früh ein Brand entſtanden,
der ſich mit Schnelligkeit über das ganze Gebäude verbreitete und
es bis zum Erdgeſchoß in Aſche legte. Ein Teil der Warenvorräte,
die dort aufgeſtapelt waren, wurde vernichtet, ſo daß erheblicher
Schaden entſtanden iſt.

Allerlei.
Wie Schauergeſchichten entſtehen.

Frau A. Lien, die den größten Teil der Kriegszeit in Frank-
reich verbracht hat, veröffentlicht in der Hilfe ihr ſehr inter-

ſnterſeſ
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pſychoſe beſonders chavakteriſtiſches Erlebnis hat ſie gehabt als
ſie von Frankreich die Schweizer Grenze überſchritt. Sie
ſchreibt darüber:

Unmittelbar vor mir eine elegant gekleidete jungeFrau ihren Paß-: „Deutſche Staatsangehörige.“ Der et
mann gibt das Papier zurück und zeigt de einer tung
Geſte, daß ſie ſich an den Kommiſſar zu wenden hat. Dieſer
i d Papier entgegen e Sie andere Dokumente,

Und die Dame bringt ein oderJwei Ziele zum rin Der Kommiſſar t
betrachtet noch einmal den Paß, ſtempelt ihn ab und gibt allemit den Worten zurück: „Es iſt gut, ich danke Jhnen, Gaadige

Frau.“ Die Szene hat nicht länger als zwei Minuten ge
dauert und wiederholt ſich dann genau ſo mit mir ſelbſt.

Dieſe Landsmännin treffe ich auf dem Quai du Mont-Blanc
in Genf wieder. Sie iſt von Freunden umringt und leiſtet
e den Luxus einer vortrefflich geſpielten, hochdramatiſchen

ene.Sie ſpricht von dem furchtbaren Augenblick, wo ſie endlich
die Grenze hat überſchreiten dürfen. Welchen rühvenden
Roman habe ich dort vernommenl Grobheiten, Be-leidigungen, Drohung, ſie als Spionin
z u r r r die Men hat geheult: „Mortà s ale Boche.“ All das hat ch erſt vor wenigen Stunden
in Bellegarde ereignet und doch habe ich geſehen, wie dieDame aus dem nächſten Waggon ausſtieg, habe geſ ehen,
wie ſie das Viſum erhielt, und zuletzt geſſehen, daß ſie un
angefochten in ihren Wage zurückging. Was ſoll
man dazu ſagen?! Omnvis sterica mendaxl“ Dieſe
Lügen allel!

Ein ſchweres Bootsunglück
hat ſich am Sonntag bei Leer auf der Ems ereignet. Vier
Herren aus Jemgum unternahmen eine Segelpartie. Seit
der Rückfahrt fehlt von den Jnſaſſen des Bootes jede Nachricht,
während das Boot ſelbſt gekentert angetrieben wurde.
Auch ſind Kleidungsſtücke, die den Bootinſaſſen angehhrten.
angeſchwemmt worden.

Schulknaben als Kriegshelden.
Auf der Station Behle bei Schönlanke in der Mark wurden

vier 12- bis 13jährige Schulknaben aus BerlinCharlottenburg
in einem Güterzug verſteckt aufgefunden. Sie hatten ſich auf
dem Rangierbahnbof Charlottenvurg in einen Güterwagen ein-
geſchlichen und wollten an die Front, um den Soldaten zu hel-fen. Die jugendlichen Kriegshelden wurden der Schneidemühler
Polizei übergeben.

Aus dem Gefangenenlager entflohen.
Aus dem großen Gefangenenlager am Quenzſee bei Bran-

denburg a. H. ſind, wie wir der Voſſ. Ztg. entnehmen, zur

empfehlenswerter Einkaufsquellen
Halle a. S.- Land
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bei der Au

enheit bringt. Daher
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Ein
keine

Landwirte und Geſchäftsleute.

Briefkaſten der
Poſtabonnent. Von einer

Redaktion.
Anerkennungsgebiühr wird

Rede ſein können. Wenn die Sache unzuläſſig iſt, muß
ſie geändert werden.

Ungedienter Landſturm. Sie irren ſich, wenn Sie meinen,
die Muſterung des Landſturms beziehe ſich nur auf die kleinen

Ob und wenn die ſeither auf
Reklamationen Vefreiten eingezogen werden, wiſſen wir natür-
lich nicht.

Mittwoch, den 12. Mai:
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